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Heute Schlußwort - es Führers
Görings schonungslose Abrechnung mit den Kriegshetzern- Dr. Goebbels über die Einheitsfront von Demokratie und
Bolschewismus- Dr. Lehs stolzer Rechenschaftsbericht- 57000 Jungen und Mädchen huldigen dem Führer- Appell

und Vorbeimarsch der Kampssormationen
Tage

Lllzenborickt unserer
nürnberger Ueiclisparleitag 8ckr !Meilunz

Nürnberg, ll . September. Die vergange-
nen 48 Stunden brachten der Neichspartei-
tag-Stadt und den vielen Millionen, die am
Lautsprecher die Nürnberger Reden ver¬
folgten. außergewöhnliche  politische
Kundgebungen. Neben den eindrucksvollen
Aufmärschen der Hitlerjugend am Sam s-
tag und der Formationen der Partei am
Sonntagvormittag  waren es beson¬
ders die Reden des Führers, von General¬
feldmarschall Göring  und von Reichs-
minister Tr. Goebbels,  die Nürnberg in
den Brennpunkt der Weltaufmerksainkeit stel¬
len. Alle diese Worte ans der Kongreßhalle
haben gemeinsam mit dem gewaltigen Ap¬
pell unserer tatbereiten Jugend einenna ch-
haltigen Eindruck von der Kraft
und dem unbeugsamen Ehrge-
^ü hl auf das Ausland hinterlassen. Ter
Schwerpunkt der europäischen Außenpolitik
liegt wieder einmal sichtbar in der Hand des
deutschen Führers und Kanzlers. Seine Ent-
scheidung wird immer der großen Zukunft
und dem Wohlergehen der deutschen Nation
gelten.
Unser Reich ist gesichert!

Mit einem herzerfrischenden frohen Tres-
sen der Hitlerjugend  begann der er¬
eignisreiche Samstag.  52000 Jungen
und 5000 Mädel waren um Adolf Hitler im
alten Stadion versammelt. In einein weihe¬
vollen Akt wurden 9000 Parteianwärter aus
den Reihen der Jugend durch den Stellver¬
treter des Führers vereidigt und in die Par-
tei ausgenommen. Dann sprach Adolf Hitler
zu seiner Jugend, die einmal das Schicksal
unseres Reiches tragen wird. Wenn auch der
Schein der Sonne in dieser Stunde fehlte,
so glühten doch die Herzen dieser heranwach,
senden Generation dem Mann und seinem
Werk entgegen.

Ter weite Raum der Kongreßhalle war in
den Mittagsstunde» wiederum überfüllt. Der
Leiter der Deutschen Arbeitsfront. Pg. Tr.
Ley.  der „größte Idealist der Bewegung",
hatte seine Mitarbeiter zur traditionellen
Jahrestagung zusammengerufen. Der Rechen-
schaftsbericht des Reichsorganisationsleiters
gab in sprechenden Zahlen eine stolze Bilanz
von der hundertfältigen Arbeit der DAF., die
den starken Nahmen der deutschen Volksge-
meinschaft darstellt. Ueber allen Handlungen
steht die nationalsozialistische These, daß der
Mensch das wertvollste Kapital
darstellt und er deshalb alle Sorge und
Pflege erhalten muß.

Den gewaltigen Höhepunkt  der
Kundgebung bildete die Rede des Generalfeld¬
marschalls Göring,  die von den Zuhörern
mit großer Spannung entgegengenommen
wurde. Die dunklen Wolken, die sich wieder
einmal über Europa zusammengezogenhaben,
verlangen klare Entscheidungen. Deutliche
Worte  waren es auch, die Hermann Göring
an die Weltöffentlichkeitrichtete. Es kann für
die deutsche Führung, so betonte er, nur ein
Interesse  geben, nämlich das deutsche Volk
und seine Zukunft. Diesem beugen sich alle.
Aus diesem Gefühl heraus erfolgten auch die
Verordnungen zur Sicherstellung der Lan-disverteidlgung.  Und als an den deut¬
schen Arbeiter der Ruf erging, die Reichs-
grenzen zu sichern und„im Westen eine un¬
überbrückbare Barriere" aufzuführen, da
waren sie selbstverständlich und freudig zur
Stelle. In den letzten fünf Jahren haben die
deutschen Werktätigen verspürt, daß alle nur
möglichen sozialen Hilfsmaßnahmen von der
Regierung unternommen wurden, um eine
dauernde Besser stell ;, na  zu sichern.

Dafür dankt die Nation und steht' einmütig
hinter Adolf Hitler und seinen Entschlüssen.

Am Abend  des Samstags sprach noch
vor dem Parteikongreß Reichsminister Dr.
Goebbels,  der in seiner vielumjubelten
Rede mit dem Weltbolschewismus und lei¬
nen Helfershelfern Abrechnung hielt. Die
Demokratien der Welt fühlen stich heute durch
die autoritären Staaten„bedroht", nur weil
sie wissen, daß ihre Doktrinen überlebt und
wertlos geworden sind. Im Gegensatz zu dem
wirtschaftlichen und moralischen Niedergang
dieserNationen steht das deutsche Beispiel einer
unerschütterlichenStärke und Geschlossenheit.
„Waffen können keine Ideen erzeugen, aber
Ideen können Massen schmieden!"
Unser Bekenntnis : Deutschland!

Nach regenschweren Tagen und Nächten
endlich wieder der erste strahlende Septem¬
bermorgen. Draußen vor der Stadt in dem
weiten Rund der Luitpoldarena  steht
die beste politische Kampftruppe der nativ-
nalsozialistischcn Bewegung. Auf dem grü¬
nen Rasen bietet sich ein unsagbar schönes
stolzes Bild unseren Blicken. In unzähligen
Gliedern stehen die Männer der SA inll
ihren gelben, grünen uno vieieu anderen
Gnippensarben. Daneben das Schwarz der
ss, die Lederhelme des NSKK. und die
blauen Mützen des NSFK. Das Herz geht
einem auf beim Anblick dieser straffen männ¬
lichen Disziplin. Da stehen die alten Kämp¬
fer des Führers, die unserem Volke in den
Zeiten tiefster Erniedrigung begeisterndes
Beispiel gaben. Diese Fahnen und Stander-
len. die nun zwischen den Marschsäulen ein-
ziehen, sind die Zeichen, die uns heute an
die große deutsche Not.  aber auch an die
Auferstehung  unserer Nation erinnern.
Und das ist die V̂erkörperung des gläubigen
Willens, der vor 15 Jahren zum erstenmal
aufstand und trotz aller Widerstände weiter¬
arbeitete. bis die Heimat frei war!

Vor dem Führer stehen Stabschef Lutze.
Neichsführer ss Himmler.  Korpsführer
Hühnlein  und Korpsführer Christian-
sen und melden ihre Kolonnen. Dann sehen
wir diese Männer hinausschreiten zum
Ehrenmal der Gefallenen, während feierliche
Musik über das Feld ertönt. Lange steht
Adolf Hitler vor der steinernen Gestalt des
toten Kriegers, indessen die schlichte sol-
datenweise erklingt: „Ich hatt' einen Käme-raden. . ."

Karlsbad, 11. September. Lord Runci-
man  empfing am Sonntagmittag aus dem
Schloß des Grafen Czernin in Petersburg
eine Abordnung der Sudetendeutschen Partei
unter Führung des Kreisleiters Abgeord¬
neten Wollner,  der von einer mehr als
öOOOköpfigen Menschenmengejubelnd begrüßt
wurde, die das Deutschland, und das Horst-
Wessel-Lied sang. Die Unterredung, die
1*/- Stunden dauerte, interessierte Lord
Nunciman derart, daß er sich das gesamte
Aktenmaterial zur Einsicht erbat. Nach
Schluß der Aussprache hielt Lord Runci-
man auf der Terrasse auf englisch eine An¬
sprache an die Volksmenge.

Abg. Wollner  schilderte bei dem EmP»
fang insbesondere die jüngsten Vorgänge in

Willens und Körpers, daraestellt durch un-
sere Kampfgemeinschaft. Die Zeiten sind
heute dergestalt, daß nicht durch Hoffen und
Planen die Stellung gewahrt bleibt, die
sich Deutschland durch größte Opfer errang.
Diese Tage sind ernst und von großer Be¬
deutung. Während wir aber in der Freude
des Wirklichkeit gewordenen Großdeutsch¬
lands versammelt sind, ist anderen deutschen
Menschen dieses Glück zurzeit noch verwehrt.
„UnserHerz schlägtzu ihnen hin,
so wie ihre Herzen in diesen
Augenblicken bei unS sind ",
schließt der Führer seine Worte. Unsere Ver¬
pflichtung ist das Bekenntnis: Deutsch,land!

Neue Standarten ziehen mit den alten wie¬
der hinaus in die Gaue Großdeutschlands. Sie
werden künden von der Herrlichkeit und der
Größe unseres Reiches und sie werden uns
mahnen, immer treu unserem Gelöb¬
nis  zu sein.

Vorbeimarsch- er Kampfformakionen
Den eindrucksvollen Abschluß des Sonntags

bildete der Vorbeimarsch der Formationen vor
Adolf Hitler. Schon mehrmals wurde während
des Großdeutschen Reichsparteitagesjener
28. Januar 1923 genannt, der erste große
Appell der NSDAP.. Für den Führer selbst
und seine Getreuen aus jener Zeit ist es ein
unvergängliches Erlebnis, als damals nach der
Standartenweihe auf dem Münchener Mars¬
feld und dem anschließenden Zug durch die
Stadt die etwa 3000 Teilnehmer vor Adolf
Hitler vorbeimarschierten. Damals schauten die
Männer der Sturmkolonnenzum ersten¬
mal  ihrem Führer in die Augen und kehrten
voll Zuversicht in ihre Heimat zurück, um den
übernommenen Auftrag zu erfüllen. Diese
Saat ist heute tausendfältig aufgegangen. Jetzt
zogen die disziplinierten Marschblocks der SA.,
des NSKK., des NSFK. und der ss i neiner fünfstündigen Parade  an
ihrem obersten Führer vorüber. Jahr für Jahr
sehen wir immer wieder staunend diesen stol-
zen Marschrhythmus, den der unerschüt¬
terliche Glaube  an Deutschland beseelt.
Jedes Jahr verspüren wir immer wieder aus
den Blicken jedes einzelnen der Hunderttausend

ziere « erciliazasr zum ine ^-dlluino
Führer.

Die wundervollen Fassaden der alten Patri-
zierhäuser am Adols-Hitler-Platz mit ihren
zierlichen Türmen und Giebeln geben wahr¬
haftig den würdigsten Rahmen zu diesem histo-
rischen Vorbeimarsch. So ging dieser Sonntag
in Nürnberg in schönster Harmonie zu Ende.

Eger und Harkmannsgrün und verwies dar¬
auf, daß nach LOjähriger Leidenszeit die
Spannung aus daz höchste gestiegen sei und
die Sudetendeutschen den tschechischen
Versprechungen keinen Glauben
mehr schenkten.  Lord Nuncima -n
ließ durch den Dolmetscher antworten, daß
er die Fälle von Unrecht, die ihm zu Gehör
gebracht würben, mit tiefstem Mitgefühl ver.
nommen habe und das mitgebrachte Akten-
material studieren werde, doch bitte er, sich
vor A„gen zu halten, daß er nicht allmäch¬
tig sei.

Während der Vorsprache hallte in
Sprechchören  der Ruf der Menge: „Wir
wollen die Selbstbestimmung!"Als Lord Run-
ciman mit Gattin und dem Kreisleiter Moll-

ner auf die Straße trat, wollte der Jubel
kein Ende nehmen. Die Menge formierte
sich zu einem Vorbeimarsch im Schloßpark
und sang nochmals das Horst-Wessel-Lied.
In Sprechchören rief man immer wieder:

LieberLord . mach uns frei
Bon derTschecho - Slowakei!

Lord Runciman dankte unzählige Male
durch Aufheben der Hand. Da die Menge
keine Anstalten traf, heimzugehen, bat Lord
Nunciman den Abgeordneten Wollner,
für ihn folgende Worte zu sagen: I m Au f-
trage Lord Runcimans  soll ich euch
den Dank  aussprechen für euer Erscheinen.
Lord Runciman hofft, die tiefe Kluft, die
die beiden Nationen dieses Landes trennt,
zu überbrücken und beiden Nationen den
Frieden zu bringen. — Tausendstimmig scholl
aus der Menge der Ruf: „Volksabstimmung!"
Lord Nunciman entgegen.

Abg. Wollner fuhr dann fort: „Kamera¬
den, Kameradinnen! Wir hoffen in beider¬
seitigem Interesse, daß das Recht Sie-
ger bleiben wird.  Wir glauben an
dieses Recht, das anerkannt werden muß."
Lord Nunciman  sprach darauf noch>'n
englischer Sprache zu der Menge folgende
Worte, die Graf Czernin sofort ins Deutsche
übersetzte: „Meine lieben deutschen Männer
und Frauen! Sie leben hier in einem wun-
verschönen Lande, wohl eines der schönsten
auf Erden. Möge Gott diesem schönen Lande
den Frieden  geben." Die Menge brach
spontan in Jubelrufe aus und sang tief er¬
griffen das Deutschland- und Horst-Wessel-Lieb

Eine große und sinrke Rede
Die Weltpresse zu Görings Warnruf

Nom:  Die Nürnberger Nede Görings findet
in der italienischen Presse die größte Zustimmung.
„Popolo d'Jtalia " bezeichnet sie als eine letzte
Warnung an die kriegslüsternen Demokratien. Der
Mann des Widerstandes und der Energie habe,
ohne auf eine direkte Erörterung einzugehsn. auf
die Gefahren des sudetendeutschen Problems hin¬
gewiesen. Die Nede dürfte jedoch keinesfalls allk,
Vorankündigung beunruhigender Entwicklungen'
betrachtet werden, denn die Absicht des Redners
bestand nicht darin, zu alarmieren, sondern einig«
feste Punkte in der Situation zu kennzeichnen, da¬
mit sich die anderen Negierungen über Deutsch¬
land und seine Widerstandsmöglichkeiten keinen
Illusionen hingeben. Auch „Messaggero" betont,
daß die Nede nicht als Auftakt dramatischer Ent¬
wicklungen zu betrachten sei. „Popolo di Noma"
schreibt: Generalfeldmarschall Göring, der zweite
Mann im Reiche, habe keinen Zweifel über den
festen Entschluß des Reiches gelasien, auch nicht
mit einem Schritt von der natürlichen Pflicht zum
Schutze seiner Volksangehörigen im tschecho-slowa-
kischen Staate zurückzüweichen.

Budapest: „Deutschland wünscht den Frie¬
den", auf diesen Grundton sind die Ueberschristen
der großen Rede Görings abgestimmt. Offenbar
tiefen Eindruck haben hier die Worte des General¬
feldmarschalls von der militärischenBereitschaft
und von der gesicherten Lebensmittel- und Roh¬
stoffversorgung Deutschlands gemacht. Die Sätze, in
denen von der Unerschütterlichkeit des weltpoliti¬
schen Dreiecks Berlin—Rom—Tokio gesprochen
wird, werden besonders unterstrichen, ebenso die
Bemerkungen über die starken deutschen Grenz¬
befestigungen.

London:  Die Rede des Generalseldmarschalls
Göring hat hier starken Eindruck gemacht. „Sun-
day Dimes" weist in dem Bericht besonders auf
die großen Mengen von Lebensmittelnhin, die
Deutschland gestatten, jeder Blockade zu trotzen.
Im „Observer" wird die Stelle der Rede hervor¬
gehoben, in der die Verantwortungder Sowjets
für die Umtriebe in der Tschecho-Slowakei festge¬
stellt wird. Der „People" betont, Göring habe die
Kräfte in Prag vercharakterisiert, die die Mario¬
netten Moskaus seien. Der liberale „Sunday
Lhronicle" hebt den Sah „Deutschlands Luftstreit¬
macht sei die größte der Welt" besonders hervor,
und „Sundau Erwcki" vê üentlicht die Ned-

Standarren.Fahnen und dasHeer der natio-
nalsozialistischen Kämpfer sind ausgerichtet
in der Luitpoldarena: Der Führer
sPr i cht I Von der Schule des Geistes, des

AuWrei eines gequälten Volkes
Sudelendeutsche Abordnung bet Lord Ruueima » — Sprechchöre

vor dem Diplomaten



unter der Ueberschrifl: „Deutschland ist unbefleg-
lich".

Paris:  Die große Rede Hermann Görings
har in der französischen Öffentlichkeit sehr starke
Beachtung gefunden. Allerdings bringen wieder
einmal die meisten Zeitungen dieser Rede kein
Verständnis entgegen: sie bezeichnen die Worte
Görings als außerordentlich heftig. In großen
Schlagzeilen zitieren die Blätter besonders ein¬
deutige Worte GöringS an die Adresse der Tsche-
cho-Slowakei und England. Der Nürnberger Son¬
derberichterstatter der „Epogue" hebt besonders
hervor, der Beifall, den die Rede Görings überall
auslvste, hohe sich mit dem Deutschlandliedüber
der ganzen Stadt erhoben. Der Berichterstatter
des „Figaro' schildert vor allem die mächtige Er¬
scheinung und die unvergleichliche Sicherheit
Görings.

Warschau:  Der Nürnberger Berichterstatter
der „Gazeta Polska" schreibt: die Feststellung deS
Marschalls Göring, daß die Festungsanlagen an
der deutschen Westgrcnze bereits so weit fertig-
gestellt sind, daß kein Gegner sie zu brechen ver¬
mag und daß die deutsche Luftwaffe die beste und
chärfste der Welt sei. diese beiden Versicherungen
eien von großer Bedeutung für die deutsche Na-
ion. Der „Kurjer Porannh' hebt die Feststellung

hervor, daß die Tscheche» heute der Unruheherd
in Europa ist.

Moskau hetzt auf
Prag , 11. September . Die kommunistische

Hetze in Prag nimmt täglich an Schärfe und
Dreistigkeit zu. In einem bezeichnenderweise
mit sowjetrussischen, französischen und tschecho¬
slowakischen Fahnen geschmückten Saal fand
eine kommunistischeVersammlung statt , in der
der Kommunistenhäuptling Gottwald  in
tschechischer Sprache betonte, das tschechische
Volk sei vom „Geist des Widerstandes"
beherrscht und hoffe, daß dieser Geist auch an
der Spitze der Staatsführung erhalten bleibe.
In einem solchen Fall könnte weder ein Lord
noch England etwas dagegen tun.

Rach Warschauer Meldungen hat der sowjet¬
russische Gesandte in Prag , Alexan-
drowsky,  dem tschecho-slowakischen Staats¬
präsidenten Benesch  erklärt , daß die Tschecho-
Slowakei mit einer Hilfe von seiten Moskaus
nicht mehr werde rechnen können, wenn sie
noch ein Zugeständnis an die Sudetendeutschen
mache (!) . Der Generalsekretär der Komin¬
tern , Dimitroff,  hat sich nach Prag zur
Teilnahme an einem kommunistischen Partei-
kongreß begeben, auf dem der Kampf gegen den
„Weltfaschismus " proklamiert werden soll.

Aeberfallkommandos
unter bolschewistischer Leitung

In Fischern  wurde auf Veranlassung
der Kommunistischen Partei ein „demokra¬
tischer Verteidigungsausschuß"
gegründet ; unter dieser Bezeichnung wird ein
regelrechtes Ueberfallkommando, das nichts
anderes als eine rote Knüppelgarde darstellt,
getarnt.

Kramo ehrt Görmg
Nürnberg,  11 . September. General

EspinosadelosMonteros überreicht«
Generalfeldmarschall Göring  in seinem
Nürnberger Quartier im Auftrag« des spani¬
schen Staatschefs, Generalissimus Franco, di«
höchstespanischeAnszeichnnng,  die
Große Ordenskette des im 14. Jahrhundert
gegründeten und von Generalissimus Franco
neu gestifteten Ordens der Roten Pfeile.
Die Unruhen in Palästina

Arabische Freiheitskämpfer führten einen An-
griff auf die Stadt Bersheba  in Südpalästina
durch. Bei dem schweren Feuergesecht mit der
Polizei wurde ein britischer Polizist getötet. Die
arabischen Angreifer setzten alle Negierung?-
gebäude in Brand und nahmen die dort Vor¬
gefundenen Massen als Beute mit.

Mersälle.Messerstechereien.Vertzastunken
in der Tschecho-Slowatzei

Tge,,  ii . September. Wie täglich, so ist
es auch am letzten Sonntag in der Tschecho¬
slowakei wieder zu zahlreichen mehr oder
weniger ernsten Zwischenfällen gekommen,
die d»e unhaltbaren Zustände, die insbeson¬
dere auf tschechisch-kommunistische Provo¬
kationen zurückgehen, schlaglichtartig kenn¬
zeichnen. Der Egerer Bezirk bildete hierbei
am letzten Sonntag Wohl das Hauptfeld de«
unverantwortlichen Tätigkeit der Provo¬
kateure.

Die Mitglieder der tschechischen Motor»
rad -Wehrorganisation , die aus dem ge¬
samten tschechischen Gebiet als Teilnehmer
einer Sternfahrt gestartet waren , hielten es
für zweckmäßig, die Durchfahrt durch die
rein deutsche Stadt Eger  zu einer Provo¬
kationsfahrt mit anschließender Flaggen-
hissung , Ansprache und Parade zu benutzen.
Im Zusammenhang mit dieser unerhörten
Provokation kam es zu Zusammenstößen , in
deren Verlauf Gendarmerie mit aus ge¬
pflanztem Bajonett gegen die
Sudetendeutschen  vorgmg . Bisher
find acht Verletzte gemeldet worden , darunter
ein 70jähriger Sudetendeutscher . Es wurde
festgestellt, daß zwei an den Auseinander,
sehungen beteiligte bekannte Komm « ,
nisten  mit Revolvern und Hacken bewaff¬
net waren.

Don Messerstichen schwer versetzt
In der Nacht zum Sonntag wurden in

WallhofbeiNeukirchen,  Bezirk Wild¬
stein, beim Nachhauseweg auf einem Pfcrde-
wagen drei Sudetendeutsche meuchlings
überfallen.  Alle drei wurden dabei ver¬
letzt. Der Sudetendeutsche Adam Heinz erhielt
allein 13 Messerstiche,  darunter auch
einen Lungenstich, so daß er schwer verletzt
in das Egerer Krankenhaus übergeführt wer»

Prag,  11 . September. Der Vorschlag, den
nunmehr die Prager Regierung der SDP . über¬
mittelt hat, trägt den Titel „Protokoll über den
zwischen der tschecho-slowakischen Regierung und
der Sudetendeutschen Partei vereinbarten Ver¬
handlungsmodus hinsichtlich der Regelung der
nationalen Angelegenheiten". Der Vorschlag ent¬
hält im wesenlichen folgendes: Zur Erzielung
einer Einigung wird in der Weis« vorgegangen,
daß konkret und praktisch die sofortige Erledigung
der strittigen Hauptfragen in Angriff genommen
wird. Für alle Fragen, welche hier nicht berührt
»der konkreter formuliert sind, werden weitere
eingehende Verhandlungen Vorbehalten.

Hinsichtlich der Frage der öffentlichen Angestell¬
ten und Arbeiter besteht Ucbereinstimmung in dem
Sinne, daß der Grundsatz zu gelten hat, daß alle
Rationalitäten auf einen ihrem Prozentsatz
unter den Staatsbürgern entsprechenden Anteil am
Personalstande in der Staatsangestelltenschast in
allen Rangstufen Anspruch haben. Dieser Grundsatz
ist für jede künftige Einstellung neuer Kräfte bindend
und gilt für alle Ressorts.

Hinsichtlich der Proportionalität ,n der
öffentlichen Wirtschaft  ist vereinbart worden,
daß die im Staatsvoranschlag bestimmten Aus¬
gaben und Kredit« nach dem nationalen
Schlüssel  so ausgewiesen und verteilt werden,
wie sie dem prozentualen Anteil der einzelnen
Rationalitäten in der Staatsbedölkerung ent¬
spricht.

Bezüglich der sofortigen wirtschaftlichen und
finanziellen Hilfe für die von der Krise am mei¬
sten betroffenen Gebiete und Jndustriezweige
wurde vereinbart, daß die Regierung bis längstens

den mußte . An der Ortsgrenze von Konstan-
tmsbad wurden von einem tschechischen Motor¬
radfahrer auf einen Ordner der SDP . ohne
ersiHtlichen Grund mehrereRevolver-
schusse  abgegeben , die jedoch glücklicherweise
ihr Ziel verfehlten.

Am Sonntag wurden die beiden Sudeten-
deutschen Swatka und Ludwig in demTrop -
pauer  Restaurant Peikert von einer Rotte
tschechischer Kommunisten beschimpft und an-
gegriffen. Swatka erhielt neun Messer-
stiche , Ludwig wurde durch einen Messerstich
»n die Hüfte verletzt. Der Täter , ein bekannter
Terrorist , wurde stchergestellt.

Im Zusammenhang mit einer Versamm¬
lung von Kommunisten und Tschechen kam
es am Sonntag in Numburg  zu Ausein¬
andersetzungen . in deren Verlauf der Sude-
tendeutfche Raimund Friedrich mit einer
Zaunlatte niedergeschlagen wurde.

Ferner werden weitere tschechisch«
Terrorakte  gemeldet . So ging inFried.
berg  nach einer Versammlung der Sudeten¬
deutschen Partei tschechischerseitsPolizei und
Gendarmerie aus unerklärlichen Gründen
gegen die Versammlungsteilnehmer vor , wobei
in rücksichtsloser Weise von der Waffe Gebrauch
gemacht wurde . In Bodenbach  fand ein
Mitglied der SDP . nachts auf der Straße
einen ohnmächtigen Mann ; als er ihm helfen
Wollte, stürzte plötzlich ein Polizist auf den
Sudetendeutschen zu und versetzte ihm mit
einem Gummiknüppel einen Schlag auf die
rechte Schädelseite, so daß er einen stark blu¬
tenden Riß am Kopf erhielt . Aus Sudböh  «
men  werden tschechische Polizeischikanen gegen
Kraftfahrer und Waffenuntersuchungen auf
offener Straße gemeldet, über die sich in der
Bevölkerung eine starke Erbitterung bemerk¬
bar mackst.

Ende dieses Jahres eine Anleihe in Höhe
von einer Milliarde  zur Hilfeleistung ge¬
währen wird. Von dieser Anleihe werden 7Vt>
Millionen auf die deutsche Industrie entfallen.

Bezüglich der innerstaatlichen Sicherheits -
organe  gilt der Grundsatz, daß die frühere
Regelung wiederhergestellt wird, wonach sich in
die Ausgabe der Ausrechterhatlungder öffentlichen
Ordnung und Sicherheit die staatlichen Sichcr-
heitsorgane (Gendarmerie) mit den lokalen Sichcr-
heitsoraanen (VottreN teilen Es werden loaleicii
Maßnahmen dafür getrost:», daß ein cnt >pre -
ehender und normaler Zustand  her¬
gestellt und die Frage der wechselseitigen Zusam¬
menarbeit und Verteilung der Kompetenz für die
Zukunft abgegrenzt wird Bei Benachteiligung
wird die Behandlung konkreter Fälle nach ihrer
Vorlage einem weiteren Verfahren mit der Negie¬
rung Vorbehalten. Das SPrachrecht  wird i»
der Weise neu geregelt werden, daß das bisherige
Gesetz zur Herstellung der Gleichberechtigung der
Sprachen mit der tschechischenSprache novelliert
wird.

Im Staate wird das Prinzip der nationa¬
len Selbstverwaltung  angenommen, wäh¬
rend das Gausystem verwirklicht wird. Die öffent¬
liche Verwaltung wird von Staats - und Selbst¬
verwaltungsorgane» besorgt. Die territoriale
Grundlage der Selbstverwaltung ist nach der
nationalen Zugehörigkeit der Bevölkerung abzu¬
grenzen.

Die nationalen Minderheiten  wer¬
den durch ein Kurialsystem gesichert werden, und
es wird ihnen in den einzelnen Selbstverwaltungö-

gebieten der Schutz Ihrer nationalen
Rechte »ach dem Grundsatz der Gegenseitigkeit
sichergestcllt. Die Angehörigen der einzelnen Natio¬
nalitäten werden unter den Schutz besonderer Ge¬
setze gestellt. Die Nationalität eines jeden Staats¬
bürgers wird durch nationalen Kataster sicher¬
gestellt. Zur Verwirklichung und wirksamen Ver¬
tretung der Gleichberechtigung der Nationalitäten
werden denselben in allen Selbstberwaltungslör-
pcrn wirksame Kurialrechte eingeräumt. Zur wirk¬
samen Geltendmachungder Ansprüche der Natio¬
nalitäten im Bereiche der Staats - und Selbstver¬
waltung wird das Gesetz über das Versahrcns-
gericht zweckentsprechend novelliert werden. Kom¬
petenzstreitigkeiten zwischen den Organen der
öffentlichen Verwaltung sind durch ein besonderes
Gericht zn entscheiden. Die Gerichte höherer In¬
stanz werden je nach Zugehörigkeit in nationalen
Abteilungen organisiert.

Die Vereinbarung bildet in allen ihren Teilen
ein untrennbares Ganzes.  Die Durch¬
führung der erforderlichen Gesetzesvorlage wird
unter Mitwirkung der Vertreter der SDP . er¬
folgen. Diesem Protokoll ist ein Ergänzungsproto¬
koll als Anlage beigcsiigt, das drei Punkte enthält.

Im ersten verpflichtet sich die Negierung,
zwecks Dnrchsührung der Neueinstellungen bzw.
Wiedcreinstellungen dem Präsidenten der Regie¬
rung einen Antrag auf Erteilung der Am -
nestie  für gemaßregelte Staatsbeamte dorzn-
legen. Zweitens:  Di « Wahlen in der Sozial»
Versicherungund den Krankenkassen sowie ähn¬
lichen Einrichtungen werden in Kürze durch¬
geführt werden. Drittens:  Die Negierung
wird allen Koinpetenzenstellen Weisungen erteilen,
daß die Zugehörigkeit zur SDP . oder einer ihrer
Organisationen sowie zn einer deutschen völkischen
Organisation überhaupt den Staatsbürgern in
keine in Falle zum Nachteil  gereichen soll.

Von sudetendeutscherSeite erfahren wir zu
diesem tschechischen Vorschlag das folgende: Es ist
unschwer zu erkennen, daß die wesentlichsten For¬
derungen der Sudetendeutschenin diesem Papier
in der einen oder anderen Art ihre Behandlung
erfahren, wenn auch in mehr oder weniger auf¬
fallenden Abwandlungen. Was eine der Haupt¬
forderungen Henleins, die Gleichberechtigung und
Gleichrangigkeit der deutschen Volksgruppe in dem
gesetzgebenden Organ des tschecho-slowakischen
Staates und damit die Sicherung eines gebühren¬
den Einflusses aus die Staatssührung selbst be>
trifft, so ist von irgendeiner Zusicherung oder gar
Festlegung aus diesem lebenswichtigen Gebiet«
wenig zu finden.

Salamanca , 11. September . Die nationalen
Truppen setzten an der Ebro - Front  ihr«
Offensive fort . Unter geringen eigenen Ver»
lüsten eroberten sie ausgedehnte Stellungen
der Roten . Die katalanische Armee erlitt eins
schwere Niederlage und verlor zahllose Tote.
Das Caballos - Gebirge  befindet sich
völlig im Besitz der Nationalen.

SKmre jlnmller ln Spanten
Zahlreiche Todesopfer

Bilbao , 11. September . In Nordspanixu
hält das Unwetter an, das große Verheerun¬
gen anrichtete . Ein mit Pilgern besetzter
Autobus  wurde auf der Heimkehr von einer
Wallfahrt nach Covadonaa über einen Abhang
geschleudert. Nach den bisherigen Feststellun¬
gen waren bei dem Unglück zehnToteund
dreißigVerletztezu  verzeichnen . D r e i
Unteroffiziere,  die mit Rettungsärbei-
ten beschäftigt waren , wurden von einer Flut¬
welle überrascht. Sie flüchteten auf einen
Baum . Der Baum wurde fortgeschwemmt und
alle drei ertranken.  Ein von Antuallans
kommender Persone nzug entgleiste
in der Nähe von MiereS , nachdem ein Teil des
Bahndammes von den Fluten fortgespült wor¬
den war . Es gab drei Tote  und mehrere
Verwundete . Die Zahl der von dem Hoch¬
wasser eingerissene» Brücken und fort¬
geschwemmten Mühlen ist zur Zeit noch

s unübersehbar.

Sie neuen Vorschläge Prags
Stellungnahme der Sndetendentfche« Partei

,U r h c.b c r rcchlsschutz durch DerlagSanstalt Manz , München
L » Bonsrnronio »» lvöivtg King

47 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Er schnitt sich einen Crlenschößling ab , riß die Blätter

herunter und ließ ihn durch die Lust pfeifen.
„Es gibt nichts Schöneres , als Bauer sein ", dachte er.

„Lampiiigs Hein hat recht, man sitzt wie ein König aus
seinen ; Erbe und braucht sich um keinen Dod und Deubel
zu bürreu Lampiugs Hein kann mir leid tun . Er ist ein
echter Kerl , aber er ist nur ein Schreiber und das ist soviel
wie gar nichts , wenn man den lumpigsten Kötter dagegen
hält , der auf seinem Eigenen sitzt."

Als er in den Birfchpad einbog , der auf das Bruch zu¬
führt , fing er an , vor sich hinzusingen . Er wußte wieder
nicht, was er sang , aber es schien ihm , als ob das Over-
hagcuerbe , in seinem Gesinge vorkäme und die blonde
Bäuerin , die er selbst sich auf den Hof holen wollte . Es
war alles dummes Zeug , das er sang und es lief wie Korn
und Kaff durcheinander . Aber er dachte dabei an seine
Felder , die er grün und weit und dicht voll Frucht vor
sich sah, wen » er die Augen zumachte . Und er dachte an
das blonde Mädchen , das er den Abend vorher so frech
geküßt hatte.

Wie das tvohl sein müßte , wenn dis Hanne ihm den
Arm einmal um den Hals legen wollte und freundliche
Worte für ihn fände ? —

Er tat einen grellen Pfiff und hielt die Erlengerte ans
Gesicht, als ob er zielen wollte , denn ein Reh war in vollen
Fluchten den Weg heruntergekommen und war schreckend
abgesprungen , als ihm der Bauer in den Wind kam.

„Das muß doch der Grenzbock gewesen sein", dachte
Engelbert , „denn mir schien das gerade das abnorme Ge¬
hörn . wie der das aufgesetzt hat ."

Es siel ihm ein , daß der Amtmann ihm am Mittag
erzählt hatte , er wolle aus den Grenzbock gehen.

„Dann hat er eine taube Birsch gemacht " , dachte der
junge Bauer . „Er soll den Bock wohl überm Wind an¬
gegangen sein, denn der kam ja in vollen Fluchten ."

Er trat ger< de ans der Dickung in die freie Heide , da
sah er plötzlich einen Kerl den Birschweg herunter gelaufen
korprlen von dem erlenbestandenen Sumpsarm her , den
das Bruch da in die Heide hineinschiebt . Der Kerl hatte
die Joppe ossen und den Halskragen losgerissen und er
hatte eine Flinte in der Hand und lief , als wenn der
Heidebrand hinter ihm säße.

Als er den Bauern sah, wollte er,zur Seite ausbrechen,
aber Engelbert rief ihn an.

„Hans " , rief er , denn es war der' Vorstehersjunge.
Da kam der Anerbe vom Hillekampshofe auf ihn zu¬

gelaufen und er weinte und schrie und als er bei Engel¬
bert war , ließ er die Flinte ins Kraut fallen und hielt
sich an einer junge » Birke fest, denn er wäre sonst um¬
geschlagen. Er zitterte am ganzen Leibe , in seinen Augen
saß die Helle Angst und der Schweiß lies ihm über das
Gesicht.

„Sie sind aneinander " , stöhnte er und griff sich an den
Hals . „Bernd liegt hinter einem Baumstamm und der
Förster liegt platt im Unterholz auf dem Leib und kann
sich nicht regen , denn der schwarze Eschkötter deckt sich hin¬
ter dem Baum und lauert und lauert , wo der Förster frei
wird und er ihm die Kugel antragen kann ."

Der Junge schlug die Hände vor das Gesicht und weinte
lauthals los.

„Bring sie auseinander , Engelbert , sie haben beide
scharf gemacht und sind wie wütende Tiere zueinander ."

Der Overhagenbauer war ganz ruhig geworden.
„Es ist mein Schwager " , dachte er , „es geht auch um

Aunemies Leben und Bernd ist ein Lump ."
Er nahm die Büchsflinte aus dem Kraut und klappte

das Schloß auf Die Schrotpatrone saß über der Kugel.

Er ließ einschnappen und sicherte. Dann stieß er den Hille¬
kamps Jungen an.

„Wo ?" fragte er kurz.
„Ich will dir das weisen ", sagte der und dann liefen sie

in die Heide hinein.
Als sie in die Erlenbüsche kamen, schlug der Junge

einen Bogen »m die anmoorigr Stelle herum und schlich
von Baum zu Baum bis da , wo die einzelne Buche steht.
Auf die wies er hin und dann bog er den Arm vor das
Gesicht und lehnte sich an eine Zwillingskiefer , denn er
war fertig und alle und konnte sich kaum noch auf den
Beinen halte » .

Engelbert ging mit heimlichen Schritten noch bis an
die Krüppekbirke vor und dann sah er den schwarzen Esch«
kötter hinter dem Wurzelwerk der Buche liegen , wie er
über seine Flinke weggiertc und böse Augen in seinem
schlimmen Gesicht hatte.

Es war dämmerig unter der Buche , aber das Unterholz
vor dem Bruch lag noch in vollem Licht. Engelbert suchte
den Förster und konnte ihn nicht finden , denn das frisch-
grüne Unterholz stand regungslos.

Irgendwo , weit , breit , schrie der Häher . Es war ein
häßlicher Schrei . Von der Kiefer knisterten ein paar Na¬
deln zur Erde Die Krüppelbirke ließ ihre jungen Blätter
leicht im Winde zittern und der schwarze Eschkötter rückte
mit dem Arm und tat einen leisen Fluch.

Da zog der Ooerhagenbauer die Hähne an seiner Flinte
auf und strich an dem Birkenstamm an.

„Gib dich, Bernd ", sagte er ruhig , „laß die Büchse liegen
und nimm die Hände hoch, denn du hast verspielt dieses-
mal ."

Der schwarze Bernd fuhr herum . Als er den Bauern
sah, schrie er vor Wut . „Du — Du ", schrie er , — „Aas
verdammtes — ."

Er kam mit der Büchse hoch und ließ fahren . Engelbert
sah ihn durch den Rauch wegspringen . Er strich ihm mit
Korn und Kimme nach, aber der schwarze Bernd war schon
zwischen den Erlcnbüschen (Fortsetzung folgt .)



Symbole des Glaubens und Reiches
Der Zwke Appell d- : XamMormationen im lmilpoläkain/ lleldenelirlino und ZlunäurienEike

Nürnberg,  11 . September. Mehr als
120 VV0 Männer det Kampsformationen, ein
gewaltiges Heer in Braun, Schwarz und Grau,
traten am Morgen des Sonntags im Luitpold¬
hain zu dem großen Appell vor dem Führer
an. Nach der Meldung des Stabschefs und
nach der erhebenden Heldenehrung erhielten
93 Standarten und Feldzeichen und 104
Sturmfahnen durch den Führer ihre Weihe.
An den grandiosen Appell schloß sich dann der
traditionelle Vorbeimarsch  der politischen
Soldaten des Führers auf dem Adolf-Hitler-
Platz an.

Der große Appell der nationalsozialistischen
Kampfformationen im Luitpoldhain ist jedes
Jahr die ma cht v ol l ste D em on str a -
tion der nationalsozialistischen
Idee.  In den Männer der SA., des
NSKK. und des NSFK. ist das politische Sol¬
datentum des Nationalsozialismus am reprä¬
sentativsten verkörpert, sie sind eine einzige ver¬
schworene Gemeinschaft und haben ihr ganzes
Leben dem Führer und seiner Idee geweiht.
Sie sind die Garanten dafür, daß das Groß-
deutsche Reich immer nationalsozialistisch ist
und bleiben wird; das geloben sie erneut bei
diesem Appell im Luitpoldhain, bei ihrem Auf¬
marsch vor ihrem Führer. Der diesjährige
Ehrentag der Kampfformationen erhält seine
besondere Bedeutung dadurch, daß nun auch
die Kämpfer derO stmark vertreten sind und
ihre Standarten und Fahnen vom Führer
geweiht werden.

Wenige Minuten vor dem Beginn des
Appells e; tönt das Kommando „Stillge¬
standen". Ein einziger Schlag geht durch das
gewaltige Heer, dann steht es wie ein erze¬
ner Block. Die Standarten und Fahnen flie¬
gen hoch. Fanfaren schmettern, und tosender
Jubel überflutet das Feld, als der F ü h r e r,
begleitet von Rudolf Heß.  aus der Füh¬
rerkanzel sichtbar wird. Nachdem Adolf Hit¬
ler SA.-Obergruppenführer Hermann G ö-
ring  begrüßt hat, tritt er an die Brüstung
der weiwvrgebauten Führerkanzel und grüßt
feine Sturmabteilungen: „Heil , meine
Männer " und „Heil , mein Führe  r"
braust es wie ein Orkan als Antwort.

Unter gedämpftem Trommelwirbel ziehen
jetzt die Standarten durch die Straße des

Führers zur Gedenkhalle und zugleich mar¬
schieren die Fahnen auf der breiten Asphalt¬
straße zur Rechten und Linken der Gedenk¬
halle auf. Das ganze Feld der 120 000 nimmt
Front zur Ehrenhalle. Unter atemloser Stille
schreitet der Führer,  gefolgt von Stabs¬
chef Lutze und Neichsführer 4!» Himm¬
ler.  an seinen Sturmmännern vorbei über
die steinerne Straße zum Ehrenmal.  Die
Sturmmänner haben die Häupter entblößt,
die Standarten . Feldzeichen und Fahnen
senken sich. Gedämpft und feierlich klingt das
Lied vom guten Kameraden auf. Langsam
schreitet der Führer die Stufen zum Ehren¬
mal empor, tritt allein vor die Gedenkstätte
und hebt den Arm.
Der Führer
grüßt die Toten der Bewegung

Es ist ein eindrucksvoller, bewegender
Augenblick, als die Hunderttausende in ehr¬
fürchtigem Schweigen mit dem Führer der
Männer gedenken, die für das neue Deutsch¬
land in den Tod gingen. Nachdem das Lied
vom guten Kameraden verklungen ist, schreitet
der Führer zurück zur Ehrentribüne. Ihm
folgt die Blutfahne, die hinter dem Führer auf
der Kanzel Aufstellung nimmt. Der Spiel¬
manns- und Musikzug der SA.-Standarte
Feldherrnhalle führt die Standarten und Feld¬
zeichen in 24er Reihen über die granitene
Straße zur Haupttribüne. Gleichzeitig fammeln
sich die Tausende und aber Tausende von
Sturm sahnen  zu einem breiten Strom,
der sich über die drei Terrassen vor der Tri¬
büne ergießt. Fahnen, die die Namen der Blut¬
opfer des deutschen Freiheitskampfes tragen,
und zum ersten Male auch die Fahnen der sie¬
ben Gaue der deutschen Ostmark, die von den
Hunderttausenden mit Ehrfurcht gegrüßtwerden.

In die Straße des Führers marschieren auf
das Kommando des ReichsführersU in 24er
Reihen die Kolonnen der Reichsverfügungs¬
truppe, der jH°Totenkopfverbände„nd der
itz-Führerschulen in Stahlhelm und weißem
Lederzeug ein. Und jetzt stehen die stolzen Ab¬
teilungen, die Garde Adolf Hitlers,
wie ein einziger, geschlossener Block. Der Auf¬
marsch ist beendet.

sich eine Wiener Standarte , die den Namen
„Der Führer" verliehen erhält. Ferner sind
zur Weihe 21 NSKK.-Standarteu und 16
Feldzeichen, sowie 104 Sturmfahnen des
NSFK. angetreten.

Das Dröhnen der Salutbatterien begleitet
die symbolische Handlung, während der sich
die Hunderttausende von ihren Plätzen er¬
hoben hatten. Gedämpft klingt der unsterb¬
liche Freiheitssang Horst Wessels über das
Feld.

Nach der Standartenwcihe nimmt

Stabschef Luhe
neben dem Führer auf der Kanzel stehend,
das Wort zu einer Ansprache. Er führte
u. a. aus:

Mein Führer! Durch die Berührung der
Standarten mit der Blutfahne haben wir
das Vermächtnis unserer Toten

übernommen, »»lerer Kameraden, r«
einst in Reih und Glied mit uns marschier-
ten und die ihre Treue zur Idee und ihren
Glauben an Sie, mein Führer, mit ihrem
Blute besiegelten. Würdig dieser Toten
haben diese Männer in den vergangenen
Jahren des Kampfes und des Sieges ge¬
standen, gearbeitet, gekämpft und geopfert.

Wenn Sie Idealisten brauchten, mein
Führer, hier standen sie. und wenn Sie
Idealisten brauchen, mein Führer, hier
stehen sie! (lebhafte Heilrufe) freiwillig, un¬
eigennützig und einsatzbereit. Sie haben
Ihren Glauben, mein Führer, diesen Män¬
nern gegeben, und die Männer haben ihn in
ihre Herzen genommen, woraus ihn keine
Macht der Weltz wieder herausreißt. (Stür¬
mische Heilrufe.) Unsere Parole heißt heute
wie immer: Unser Führer. Unser Glaube
und unser Gruß und unser Gelöbnis
gilt heute wie immer unserem Führer.
Adolf Hitler ! Sieg Heil!

Begeistert wird das Sieg-Heil ans den
Führer von den Hunderttaufenden aufge¬
fangen, und in immer neuen Wellen schlägt
es zu ihm empor. Dann spielen die Musik¬
züge das Lied des Sängers der national¬
sozialistischen Revolution, Dietrich Eckarts
„Deutschland erwache !"

Oie künfslündiZe Lürade vor dem kuflrer

Oer stüsirer spricht ?u seiner Oarde
Der Blick des Führers geht über die pracht¬

voll ausgerichteten Reihen seiner Kämpfer.Dann nimmt er das Wort:
Männer der nationalsozialistischen Kamps-

bewegungl
Zuerst grüße ich unter euch jene Kameraden,

die seit Jahren in Treue und Ergebenheit zu
unserer Bewegung gestanden haben, ohne daß sie
dieser ihrer inneren Herzensgesinnung äußeren
Ausdruck unter uns verleihen könnten. In diesem
Jahr hat es die Vorsehung endlich ermöglicht,
den Traum zahlloser Generationen zu verwirk¬
lichen. Auch in diesem Teils unseres Volkes ist
die nationalsozialistische Bewegung Vollzieherin
des Schicksals geworden.

Ich grüße die SN . - MSnner , die -
Männer aus der neu zum Reich ge¬
stoßenen alten OstmarkI (Minutenlange
stürmische Heilrufe brausen über das weite Nuf-
marschfeld.) Wir alle ermessen es. wie groß die
Opfer waren , die sie bringen mußten, um ihrem
Ideal treu bleiben zu können. Wir ermessen aber
auch den Stolz und die Freude, die sie jetzt er¬
füllen müssen angesichts dieser gewaltigsten sicht¬
baren Demonstration der Einigung des deutfchen
Volkes. Denn was jetzt hier steht, ist des deut¬
schen Volkes beste politische Kampftruppe, die es
je gehabt hatl (Jubelnde Begeisterung der Hun¬
derttausende.)

Die Zeit ist heute so. daß es notwendig ist, sich
dessen zu erinnern , daß der Nationalsozialismus
nicht durch ein vages Hoffen sondern dur ch
ein starkes Kämpfen zur Macht ge¬
kommen ist.  und daß er entschlossen ist. seine
Stellung und die Stellung des Reiches, das er
geschaffen hat. unter allen Umständen zu wahren!
(Stürmische Heilruse der Hunderttausend brande»
dem Führer entgegen.)

An eurer Spitze sind heute die alten Standar-
ten getragen worden, jene alten Standarten , die
vor nunmehr 15 Jahren am ersten Neichspartei-
tage der SA . übergeben worden sind. Seitdem
sind ihnen Hunderte und Hunderte nachgefolgt.
Ihr Geist und der Geist ihrer Träger ist der
gleiche geblieben: Sie sind uns Symbol für die
Herrlichkeit, für die Macht und Stärke des natio¬
nalsozialistischen Glaubens und des von ihm er¬
oberten Reiches.

Ihr empfangt heute neue  Standarten und sie
werden sich äußerlich genau einstigen in das Bild
oer alten. Ich erwarte aber auch, daß ihre Träger
der gleiche Geist  beseelt , von dem die Trä-
ger der früher verliehenen erfüllt waren und sind.
Diese Zeichen werden einmal ehrwürdige Sym-
bole sein Zeichen der Erinnerung an Deutschland?
tiefes Unglück, an Deutschlands kühnste? Holsen
an Deutschlands innerpolitisch schwerste Kämvse.
Und an Deutschlands glorreichste Wiederaus-
erstehung! Sie sollen Symbol sein eines unner-
gänglichen und ewigen Reiches des unvergäng-
lachen und ewigen deutschen Volkes lBei jedem
dieser Sätze des Führers schlägt ihm eine brau-
sende Welle des Jubels und Ser Begeisterung ent¬gegen.)

<ô ^ " ^ aben. die in IS Jahren seit dem Jahre
den Männern der Kampfbewcgung der Par-

.«i gestellt worden sind sie sind geblieben - ja
fte haben sich erweitert. Damals mußte das neue
Ideal In Deutschland verkündet und durchgesetzt
werden, heute muß dieses Ideal gehalten und ver¬

tieft werden! Schule des Geistes, Schule des Wil¬
lens, aber auch Schule des Körpers, soll die natio¬
nalsozialistischeBewegung fein!

Und so stehen diesesmal unter euch auch die
Sieger unserer Sportkämpfe.  Ich
grüße sie besonders und erwarte , daß sich im
Laufe der Jahre diese Sportkämpfe zu einem ge¬
waltigen Ereignis entwickeln werden, das seine
letzte Krönung finden wird an dem Tage, an dem
rechts von der neuen Kongreßhalle das Niesen-
sta d i o n des deutschen Volkes entstehen wird.
(Brausende Heilrufe.)

In diesen beiden Bauten , von denen Sie den
einen bereits sich langsam emporheben sehen, wird
die Synthese der nationalsozialistischen Erziehung
ihren klaren Ausdruck finden:

Stärkster Geist des Glaubens und des Willens,
der Zuversicht und der Beharrlichkeit, über allem
die verantwortungsfreudige Tatkraft , verbunden
mit starkem Körper, gesund und schön — so
wollen wir unser Volk uns für die Zukunft ge¬
stalten!

So wollen wir es erziehen und diese Aufgabe
nie aus dem Auge verlieren ! Wir wollen genau
so unbändig an ihre Verwirklichung glauben, wie
wir einst vor 15 Jahren daran geglaubt haben,
daß aus den vier Standarten einmal ganz
Deutschland werden wird ! (Minutenlange nicht
enden wollende Heilrufe der Hunderttausende.)
Dieses Deutschland steht nun vor uns und wir
haben das Glück, in ihm zu leben. Anderen Deut¬
schen ist dieses Glück zur Zeit noch verwehrt.
Unsere Herzen aber fliegen zu ihnen hin — so
wie wir wißen, daß ihre Herzen in dieser Stunde
mitten unter »ns sindl (Bei diesen Worten des
Führers geht ein gewaltiger Sturm der Bcgeiste-
rung durch die Hunderttausende, die minutenlang
dem Führer zujubeln.)

Und wir alle hegen nur ein Gefühl der Ver¬
pflichtung: Es ist tausendfach und millionenfach
ausgesvrochen worden und läßt sich immer wieder
zusammenfassenin einem einzigen Wort , in einem
einzigen Bekenntnis: Deutschland — Sieg-
heil!

Al? der Führer geendet hat. geht es wie
ein Sturm über das weite Feld. Aus dem
gewaltigen Heer wogen immer neue Heilruse
zum Führer heran. Dann singen die Hun¬
derttausend? das Deutschlandlied.

Me Weihe der Standarten
Auf das Kommando: ..Stillgestanden!" er¬

starren die Sturmmänner wieder zu einem
ehernen Block. Die neuen Standarten
und Fahnen  fliegen vor. Der Führer
wendet sich mit dem Stabschef, dem Reichs¬
führer ^ und den Korpsführern des NSKK.
und des NSFK. den Standarten. Feld¬
zeichen und Sturmfahnen zu. die jetzt durch
die Berührung mit der Blutfahne ihre
Weihe durch den Führer  erhalten . Es
»nd 42 SA.-Standarten . darunter 12 Stan.
darten der deutschen Ostmark, und unter
ihnen auch die Jägerstandarte 3. die den
Namen des Künders der nationalsozialisti¬
schen Revolution. Dietrich Eckart,
trägt. Unter den 14 ii -Standarten befindet

Seit den frühesten Morgenstunden um¬
säumte bereits ein millionenköpfiges Spa¬
lier, eine tiefgegliederte Menschenmauer, den
weiten Marschweg, den die Kolonnen der
Formationen der Bewegung nach Beendigung
des Appells im Lnitpoldhain zum traditio¬
nellen Vorbeimarsch am Adolf-Hitler-Platz
durchziehen.

Ueberall in den Straßen, die in ein Meer
von Fahnen und Blumen getaucht sind, wird
die Spitze der gewaltigen Marschsäule mit
Freude und Begeisterung begrüßt. Der
Adolf - Hitler - Platz,  dieses köstliche
Kleinod deutscher Städtebaukunst, ist wun¬
dervoll ausgeschmückt und bietet einen Rah.
men, dessen Schönheit zu beschreiben Worte
kaum ausreichen. Seit Stunden schon sind
die drei Tribünen, die den Platz in einem
offenen Viereck umrahmen, bis auf den letz»
ten Platz gefüllt. Unter den Ehrengästen wird
auch Konrad Henlein  erkannt.
Die SA . eröffnek den Vorbeimarsch

Kurz vor 12 Uhr trifft der Führer,  im¬
mer wieder begeistert begrüßt, ein. Erhobe¬
nen Armes grüßt der Schöpfer Großdeutsch-
»nds den an der Spitze vorbeimarschieren¬

den und bald zu ihm herantretenden Stabs¬
chef seiner SA. Viktor Lutze . Die Blutfahne
folgt. In schneidigem Paradeschritt ziehen
die Hauptamts-, Amts- und Abteilungschefs
der Obersten SA.-Führung vorüber. Ihnen
schließen sich die aktiven Teilnehmer der na¬
tionalsozialistischen Kampfspiele,  so
Männer ^er Wehrmacht, der einzelnen Glie¬
derungen der Partei , der Polizei und des
Neichsarbeitsdienstes, deren Führung der
Neichssportführer von Tschammer und Osten
übernommen hat, an. Bald sind auch die
Kolonnen der Ncichsführerschulen am Füh¬
rer vorbeiaerogen.
Dann kommen die Ostmärker!

Die SA.-Gruppe Donau macht den Be¬
ginn. Nach schneidigem Einschwenken ihres
Musik- und Sipelmannszuges können zum
erstenmal auf einem Neichsparteitag nun die
Männer der Heimat Adolf Hitlers ihrem
Führer ins Auge sehen. Endloser Jubel be¬
gleitet ihren trotzigen, schneidigen Marsch.
Der Kaiserjägermarsch klingt auf. Den 2600
Kämpfern der Gruppe Donau folgen in
tadelloser Haltung mehr als 200 Führer
und Männer der Gruppe Alpenland und
über 1900 Kämpfer der SA.-Gruppe Süd¬
mark. Dann ist die SA.-Gruppe Franken
an der Reihe. Stolz und dankbar grüßen
diese Männer mit erhobener Hand den Füh¬
rer. der ihre fränkische Heimat und ihr
Nürnberg vor der Nation und der Welt fo
einzigartig ausgezeichnet hat. Das Heimat¬

lied der Niedersachsen ertönt. Noch einmal
nahen dann Formationen der Ostmark im
strammen Schritt. Obergruppenführer Man-
they führt seine Gruppe Ostmark am Füh¬
rer vorbei. Der Marsch der Westmärker be¬
schließt den fast dreistündigen Fug der brau¬
nen Bataillone, nach dessen Abschluß der
Führer Hermann Göring längere Zeit ins
Gespräch zieht.
Vorbeimarsch
von 12 000 NSKK.-Männern

Der nun einsehende Vorbeimarsch der
Männer der motorisierten Gliederungen der
Partei vermittelt ein völlig neues Bild. Den
Kolonnen der 12 000 NSKK.-Männer fuh¬
ren langsam kleine graue Beiwagen-Motor¬
räder voraus. Im ersten trägt ein Jung-
Volkpimpf die schwarze Fahne seiner For¬
mation, während im zweiten eine Fahne
der Motor-HI . am Führer vorbeigefahren
wird. Zusammen mit den nachfolgenden 50
Beiwagen-Maschinen mit Angehörigen des
Motor-Lehrsturms Franken versinnbildlichen
sie das Bemühen des NSKK. um die Heran¬
bildung und motorsportliche Ertüchtigung
des Nachwuchses  in Zusammenarbeit
mit der HI.

Korpssührer Neichsleiter Hühnlein
schreitet mit seinem Stabe voraus und
nimmt dann, vom Führer herzlich begrüßt,
an dessen Seite Aufstellung. Tie Hellen, für
das Korps charakteristischen Hörnerklänge
begleiten ständig die in Prachtvoller Ge¬
schlossenheit im schwarzen Sturzhelm mar¬
schierenden Männer. In breiten Bändern
von je wohl 50 Meter Länge werden die
Standarten und Sturmstander am Führer
vorbeigetragen. Heilrufe begrüßen auch hier
wieder das Erscheinen der Männer der mo¬
torisierten Einheiten der Ostmark. Die Ein¬
heiten aus allen Gauen des Altreiches
schließen sich an, gefolgt von einer 300 Mann
starken Motorgrüppe des NSKK.-Verkehrs-
erziehunhsdienstes und den Kolonnen der
selbständigen Motorgrupppen Berlin, Schle¬
sien und Ostland. Auch die de,, Abschluß
bildenden Wehrmänner der Motorsport¬
schulen symbolisieren die Arbeit des Korps
für die motorische Jugendertüchtigung.
Der Vorbeimarsch der Flieger

Korpsführer C h r i sti a n sen meldet
dann dem Führer die 3000 Männer des na¬
tionalsozialistischen Fliegerkorps, die nun in
ihren Pechgrauen Uniformen vorbeidefilieren.
Unter den Fahnen, die den Marschblocks der
Flieger vorangetragcn werden, ziehen zum
ersten Male die 16 Feldzeichen und die 104
Sturmfahnen am Führer vorbei, die beim
Appell im Luitpoldhain geweiht worden sind.

Das 8ekrv5lr26  Korps begeistert die Nüssen
Inzwischen haben die Richtposten gewech¬

selt. ss-Männer in Parade-Uniform mit
weißem Kopvelzeug treten an die Stelle der
SA.: Der Vorbeimarsch der F beginnt.
Neichsführer ss Himmler  führt die
25 000 Mann des Schwarzen Korps am
Führer vorüber. Die Spitze der endlosen
Kolonnen bilden die Staatsstürme der drei
Hauptämter. In einem einzigen gewaltigen
Block zusammengefaßt folgen dann sämt¬
liche Standarten der F . die wie ein glei¬
ßendes rotes Band in der Hellen Sonne
leuchten.

Der ss-Oberabschnitt Lonau bildet die
Spitze: in seinen Reihen marschiert die W i e-
ner Standarte,  die die Ehre hat. den
Namen „Der Führe  r" tragen zu dürfen.

An die Kolonnen der Allgemeinen
schließen sich die Polizeiverbände, die Gene¬
ral Da lue ge führt. Ihre Paradeunifor-
men mit dem weißen Koppelzeug ergeben
ein Prächtiges militärisches Schaufpiel.

Begeistert werden die nun heranmarschie-
renden Verbände der ss-VerfügungstruPpe
und die Totenkopfverbände der ss begrüßt,
die mit aufgepflanzten Seitengewehren noch
einmal die ganze Kraft und Stärke der
Kampfformationen der Bewegung unter-
streichen.

Packend der Abschluß dieser langen, vier-
dreiviertelstündigen Heerschau: die Leibstan¬
darte ss Adolf Hitler. Der Badenweiler
Marsch kündet ihr Erscheinen. Voran die
Standarte, die des Führers Namen trägt,
die Sturmbannfahne des I. Bataillons. Im
blendendweißen Koppelzeug, das Gewehr ge¬
schultert mit einer Eraktlieit. die schwerlich
noch zu überbieten sein dürfte — so zieht
des Führers Leibgarde  über den
Platz. Bald steht Obergruppenführer Sepp
Dietrich  der sie als ihr Kommandeur
angeführt hat. nach herzlichem Händedruck
neben dem Führer. Was Wunder, daß ein
Beifall sonderaleichen diese Männer über¬
schüttet! Ein Ehrensturm begleitet die Blut¬
fahne., die sich den letzten Reihen der Leib¬
standarte angeschlosscn hat.

Der Vorbeimarsch ist beendet. In spon¬
tanen Grüßen an Adolf Hitler äußert sich
noch einmal die Bewunderung der Leistun¬
gen dieser stolzen Politischen Armee des Frie-
dens und des Aufbaues und der Tan? an
den Führer, der sie geschaffen. Tie Fahrt
des Führer? zum „Deutschen Hof" gestaltet
sich dann zu einer unvergeßlichen rrinmnü-
fahrt.
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Nürnberg, 11. September. In seiner großen
Rede auf der Tagung der Deutschen Arbeits¬
front führte GeneralfeldmarMall Göringaus:

Meine lieben Volksgenossen und Votksgenossin-
nenl Parteigenossen! Zunächst darf ich Ihnen wie
in allen vergangenen Jahren auch heute die
Grütze des Führers  überbringen , insonder,
heit an die Kameraden der Arbeitsfront ans der
Ostmark, die heute zum erstenmal hier am Kon-
gretz teilnehmcn dürfen. Die Schaffenden der Ost-
mark haben bisher die Fäuste geballt gegen ein
System der Unterdrückung, der Not, des Terrors,
gegen ein System, das sich fälschlich nach außen
deutsch gebärden wollte, bas aber rücksichtslos
alles unterdrückte, was wahrhaft deutsch empfand,
deutsch fühlte und deutsch handelte. Jetzt, ihr
Schaffenden der Ostmark,  sollt ihr wie¬
der die Fäuste ballen, aber diesmal an dem Spa¬
ten. der Axt und dem Schraubstock zur Arbeit für
das Volk und für den Führer . (Beifall.) Ihr seid
als Angehörige der Ostmark jetzt nicht nur hinein¬
gestellt in unsere grobe deutsche Volksgemeinschaft,
ihr seid als Schaffende auch Hinringe stellt
in die deutsche Arbeitsgemeinschaft,
in die Deutsche Arbeitsfront . Das Gespenst der
Arbeitslosigkeit ist auch in der Ostmark verschwun¬
den. Kraftvoll spannen sich die Arme, überall regt
sich die Arbeit, hoffnungsvoll sehen die einst
stumpfe» und trüben Blicke klar in die Zukunft.
Der Kampf, den Ihr geführt habt, war nicht um¬
sonst. Euer Vertrauen ist heute gerechtfertigt wor¬
den. Die Ostmark ist glücklich, die Oftmark ist
wieder im Reich

Wir vergessen zn leicht
Wir aber in» Altreich vergessen ost, daß auch

bei uns einst der Fluch der Arbeitslosigkeit ge¬
herrscht hat. wir vergessenz» leicht jene fnrchk-
haren Zeiten, da wir treppauf treppab um Arbeit
betteln mutzten, da jene furchtbare Zeit der Not
und des Elends eine alltägliche Erscheinung in
unserem Volke war . Wir vergessen zu leicht, daß
in der Zeit vor der Machtergreifung im deutschen
Volk überall ein ungeheurer Mangel an Arbeit
war , ei» Mange! an Arbeit dem heute der M a n-
gel an Arbeitern  gegenübersteht.

Ich glaube, meine Volksgenossen, wenn gerade
ihr Schaffenden euch das einmal klar überlegt,
wie einst die Zeit war , als niemand von euch
aus Arbeit hoffen konnte, und daß wir jetzt nach
fünf Jahren nur noch ein Problem  kennen,
für eine ungeheure Fülle von Arbeit, von großen
und von gewaltigen Anstrengungen wirklich n o ch
genug Arbeiter zu finden,  wo ist eine
ähnliche Erscheinung in der Welt? Wo gibt es
noch einmal ein Volk von 75 Millionen , das »och
nicht einmal genügend Arbeiter stellen kann, um
all der brennenden Probleme Herr zu werden,
die uns unsere Bewegung gestellt hat. Ich glaube
— der Führer hat es mit Recht in seiner Prokla¬
mation erwähnt —. es ist wirklich etwas Eigen¬
artiges , wenn das Ausland uns heute diese
Schwierigkeiten vorwirit , daß wir Mangel an
Arbeitern haben. Die Länder um uns haben einen
Ueberschuß an Arbeitern, aber sie leiden unter
einem Mangel an Arbeit, den wir einstmals so
furchtbar bei unS kenncnlernen mutzten. In die¬
sen Jahren , die »ns von diesem furchtbaren Ge¬
spenst trennen, ist in Deutschland eine Ausban¬
arbeit geleistet worden von solch gewaltigem Um¬
fang wie sie die Geschichte noch nie verzeichnethat

Wir dürfen mit Stolz von dieser gewaltigen
Aufbauarbeit und den Leistungen sprechen, denn
jeder von uns hat seinen Anteil daran . Es kann
niemand von uns diesen gewaltigen Auf¬
bau  und diesen Erfolg für sich allein buchen.
R«»n. daran hat das ganze deutsch« Volk in sei¬
ner Breite und Tief, rin gerüttelt Matz Anteil
am Erfolg dieser Aufbauarbeit. Uns allen ist st«
zug-itegekommen. Wir all« haben sie aber auch
leisten müssen. Als wir damals die Arbeit er¬
griffen. ja. da fanden sich manche Teile nur un¬
gern damit ab.

welchen Berechnungen höherer Wissenschaft zu
retten, sondern soweit wir in der Wirtschaft das
Leben und Gestalten und Gedeihen des Volkes
sehen, konnte sie nur gerettet werden durch einen
entschlossenen Willen, mit dem Willen zur
Tat.  Wie war daS aber nun möglich? Um
überhaupt die deutsche Wirtschaft wieder ui Ord-
nung zu bringen und das Volk wieder gesunden
zu lassen, mußte die Führung vor allen Dingen
daS Vertrauen des Schaffenden. dasV er trauen
des deutschen Arbeiter?  gewinnen . Denn
nur mit dem deutschen Arbeiter konnte die
deutsche Wirtschaft wieder aufgebaut werden.
Nur durch das Vertrauen dessen, der schaffte und
arbeitete: in seinem Glauben zur Führung , im
Schaffen feiner Fäuste und in der Leistung seiner
täglichen Arbeit allein konnten wir zur Gesun¬
dung kommen.

Aus der anderen Seite mutzten wir uns darum
bemühen, beim Unternehmer  auch das not¬
wendige Verständnis für die neu« Zeit zu gewin¬
nen. besonders bei der jüngeren Unternehmerschaft.
Wir mutzten sie loslösen von veralteten Vorstel¬
lungen. st« wieder in ihr Volk hineinstellen, sie
wissen lasten, daß im Gegensatz: Arbeitgeber und
Arbeitnehmer keine Wirtschaft blühen kann, son¬
dern daß wie überall, wo Großes geschaffen
wird , nur dir Einheit die VoranSsetznng für den
Erfolg ist. Rur das Zusammenballen aller
Enrrgien kann große Taten vollbringen. So auch
in der Wirtschaft. (Großer Beifall.)

Vertrauen des Arbeiters und Verständnis des
Unternehmers war hier Voraussetzung. So muhte
ich ein Spiegelbild der gesamten Volksumwül-
zung bilden. Sv wie wir im gesamten die Bolks-
zcmeinschast schmiedeten, mutzte nun hier im
peziellcn die Arbeits - und Betriebs¬

gemein  scha fl  gebildet werden. Und wenn
man einmal die Geschichte auch über die Arbeit

Gewiß, wenn man die Grundsätze und die Ge¬
setze der Wirtschaft, wie sie im Liberalismus
Geltung hatten, vornimmt und mit den Gescheh¬
nisten von heute bei uns vergleicht, dann findet
man gar keinen Zusammenhang. Tann sieht alles
daS, was wir machen, wir «in EhaoS auS. Aber
wem» die Herrschaften bedacht hatten, datz hinter
der deutschen Wirtschaft der unbändig« Wille und
Glaube und dis Kraft des Führers stand und datz
diese Wirtschaft min von der Partei getragen
wurde, dann hätten sie schon ahnen müssen, datz
die Wirtschaft gefestigter steht denn je zuvor.
(Beifall.) Wenn sie aber nebenbei nun auch noch
di« Wirtschaft in den Nachbarländern, besonders
in den Ländern der großen Demokratien, die ja
alles Misten für sich gepachtet haben, mit unserer
zu vergleichen beginnen, dann stimmt natürlich
beides nicht überein.

Nach ihrer Ansicht sind das natürlich alles nur
Phantome , die den Zusammenbruch geradezu her-
bciführen müssen. Und aus der einen Seite sehen
sie ein Volk, das — man staune und höre —
außer der Beschäftigung aller seiner schassenden
Menschen bereits aus anderen Ländern
Arbeiter  heranholen mutz, und auf der ande¬
ren Seite Völker, wo die ungeheure Zahl der
Arbeitslosen täglich noch weiter steigt und wächst.
Wie will man das beides in Einklang bringen?
Man sagt: In Deutschland rüsten sie gewaltig.
Sie vergessen aber, daß sie selbst auch gewaltig
zu rüsten begonnen haben. Es kann also nicht
daran allein liegen, sondern es müssen schon
andere Kräfte und Triebfedern diesen gewaltigen
Umschwung herbeigeführt haben. Während drau¬
ßen die Arbeitslosigkeit ansteigt, wächst die Krise.
Wir lesen immer wieder davon. Es wächst aber
nicht nur die Krise. ES steigen auch die Preise,
es steigen die Löhne, und daraus wieder die
Preise. Da mutz ich nun schon sagen: Diese glor¬
reiche Wirtschaftsweisheit haben wir ja auch ein¬
mal durchexerziert. Als in Deutschland noch die

der Dentfchen Arbeitsfront schreiben wird, dann
wird sie festzustellen haben, daß die Schäftung
der Betriebs- und Arbeitsgemeinschaft über alle
Dinge hinweg das größte und bleibende
Verdien st der Arbeitsfront  ist . (Leb¬
hafter Beifall.)

ES war auch notwendig, aus der ganzen Linie
den Kamps gegen die Verhetzung  vor-
zunehmen. Ich brauche nicht niehr daran z» er¬
innern, wie ungeheuer die deutsche Arbeiterschaft
verhetzt mar. ging sie doch jahrzehntelang durch
die Lehren des Marxismus und Kommunismiis
hindurch. Wahrlich, es war schon schwer für de»
Pg. Leh und seine Männer, nun auch die richtige
Führerschaft in der Arbeitsfront auszubikden
konnte doch nicht Rücksicht genommen werden aus
jene alten Lohntabellenbonze», die vorher die Ge-
werkschakten geführt halten. Hier mutzten vielmehr
neue Männer und vor allem Männer , die in der
Wolle gefärbte Nationalsozialisten waren , an die
Führung . Denn nur im Zeichen de? National¬
sozialismus war der deutsche Arbeiter
wieder für sein Volk  und für sein Reich
zu gewinnen.  Die anderen Probleme hatten
wir langst abgetan. Mit dem Hineinsinden in
unsere nationalsozialistische Ideenwelt begann
dann auch die praktische Arbeit der Partei nnd
des Staates für den Aufbau der Wirtschaft. Ge-
Witz, es war ein schwerer Weg. und dieser Weg
wurde begleitet von dem Tatwillen der Führung,
begleitet aber auch bei allen unseren Gegnern von
der stillen Hoffnung eine? baldigen Zusammen¬
bruchs. Und nachdem sie aus nichts anderes mehr
hassen konnten, nachdem auch der Verrat zu¬
schanden geworden war . die Einheit des Volkes
nicht mehr gesprengt werden konnte, blieb immer
noch die Hoffnung aus den wirtschaftlichen Zu¬
sammenbruch. Und da die Dummen eine lange
Leitung haben, besteht diese Hoffnung auch heute
noch. (Große Heiterkeit und lebhafter Beisall.)

„Scheide- Rotz- und andere Männer ' regierten,
haben w,r das alles kennengelernt. Ich erinnere
daran , daß diese einstigen Grützen außerordentlich
schnell de» Weg ins Ausland gefunden haben.
Vielleicht haben sie dort Beraterstelle» ans wirt¬
schaftlichem Gebiet, so daß sich Vor) dasselbe
wiederholt. waS uns einst geblüht hat

Wir haben Ordnung gemacht
Wir sehen auch die „kiebgewordenen" Streiks

im Auslände all« Augenblicke austauchen. Auch das
kennen wir . Wir wissen ganz genau: Jeder Streik
führt selbstverständlich zur „Produktionssteige¬
rung ", jeder Streik „festigt" selbstverständlichdie
Wirtschaft. (Beisall und Hefterkeit.) Meine lieben
Volksgenossen, wir haben Ordnung gemacht, und
darin liegt das tiefere Gesetz unseres Ersolges.
Wir haben dem Durch- und Gegeneinander der
Interessen der einzelnen Halt geboten. Wir haben
das Gegcneinandcrstrahlcn dieser Interessen ab¬
gebogen. Es gibt nur ein Interesse: DaS deutsche
Volk und seine Zukunst, dem beugen sich alle. (An¬
haltender großer Beifall.)

Gewih, wir haben schwere Sorgen gehabt, und
gewaltige Schwierigkeiten türmten sich aus und
mutzten überwunden werden. Ich habe niemals
behauptet, daß ich ein großes Wirtschastsgenie bin.
Ich habe nur behauptet, daß ich alle meine Kräfte,
das Beste und meine Willenskraft daran sehe, dort
Ordnung zu schassen, wo Ordnung geschaffen wer-
den muß. (Großer Beifall.) Dabei bildet die Wirt¬
schaft keine Ausnahme; den» Ordnung ist ein all-
gemeiner Begriff, den wir aus allen Gebieten
unserer' Tätigkeit eingesetzt haben. Heute stehen
wir , wie ich eingangs schon sagte, vor der großen
Schwierigkeit: Wie lösen wir das große Problem
des Arbeitseinsatzes?  Den Arbeitseinsatz
und die Arbeitsleistung zu regeln, ist heute die
große Schwierigkeit, und es ist die Kernfrage des
Vierjahresplancs.

Ich glaube, daß in diesem Angenbkick die ganz,
Umgebung, in de, wir hier sind, uns zu hoch
steht, als daß ich aus alle die Kleinigkeiten ein-
gehen kann. Gewiß, es wird immer gemisst
uedergangsschioierigkeitengeben, daß der eine mal
warten mußte, bis sie Baracke gebaut war . daß
dem emen das Fleisch und dem anderen das ge¬
wohnte Gemüse fehlte, das sind Dinge, die sich so
nebenbei lösen lassen. Aber es kommt immer nur
daraus an : Was soll hier überhaupt geschasst
werden. Und da ist die Willenskraft und die
freudige Einsatzbereitschaft  der Hun¬
derttausend« wirklich so wunderbar gewesen, daß
man immer wieder fragen muß: Was ist diesem
Volk überhnupi noch unmöglich? Ich mollle mal
fehen. ob eine Nation es sertigbringen kann, in
wenigen Tage» und Wochen ein Arbeiterheer von
Hundcrttauseiiden anfzustellen. an einem Platze zu
vereinigen und dort eine Arbeit zu vollziehe», von
deren Ausmaß sich die anderen hoffentlich nicht zu
überzeugen brauchen. (Stürmischer Beifall.)

Wir bekennen es ganz offen: Deutschland ist
heute das Land der Arbeit geworden. Wenn es
uns an Kräften fehlt, meine lieben Volksgenossen,
daun kann ich nicht etwa sagen: Es stylt an Kräst
ten, also kann die Arbeit nicht getan werden.
Sondern ich muß mir dann noch überlegen, was
noch Zusätzliches  geschehen kann. Und- ihr
wißt es selbst: Men» eine hohe Aufgabe gestellt
ist, und ich kan» sie nicht durch die Masse der
Arbeiter schaffen, dann muß ich sie durch höhere
Leistung lind Mehrarbeit des einzelnen bewäl¬
tigen. Hwr muß dann die Qualität die Quantität
ersetzen. lind schon aus diesem Grunde ist es un¬
endlich notwendig, daß wir unser Augeiimer!
aus den Facharbeiternachwuchs  richten.
Appell an die Jugend

Es ist notwendig, auch den Nachwuchs an gut-
qualifizierten Kräften aus allen Gebieten nicht
nur der Facharbeiter, auch aus den Technischen
Hochschulen, den Universitäten, an Ingenieuren
und Chemikern „nd anderen Berufen heranzu¬
bilden. Die deutschen Hochschulen müssen heute
alle Kräfte aufbieteu. um in dieser Zeit ihren
Ausgaben gerecht zu werden. In der wissenschaft¬
lichen Forschungsarbeit und Schulung des Nach¬
wuchses stehen wir voran. Auch die Hochschulen
müssen verstehen, daß heuce die Zeiten einer rühr-
seligen Nltheidelberg-Nomontik vorbei sind, son¬
dern Arbeit heißt das Gesetz der
Stunde.

Der Deutsche mutz heute zeitnah denken, und
ich möchte an die deutsche Jugend den Appell
richten, sich vor der Berufswahl zu überlegen,
welche Berufe das deutsche Vaterland heute am
notwendigsten hat. Denn es ist immer höchste Er¬
füllung eines Berufes, wen» man versteht, daß
man in diesem Beruf auch höchsten Dienst
für sein Volk  leistet.

Mehrarbeit für des Reiches Herrlichkeit
Diese allgemeine Arbeitsaiispannung wirkt sich

natürlich auch in der Arbeik  8 ze  i t aus . Und
es ist schon notwendig, daß vorübergehend zehn
und mehr Stunden gearbeitet wird , und ich darf
euch versichern. Schaffende, das ist nicht nur bei
euch so. Wenn dereinst in den Ministerien und
Amtsstuben ein wohliges Dahindämmern zu
Hause war und mitten im Wort Punkt sechs der
Federhalter weggelegt wurde, dann ist das heute
vorbei. Noch um Mitternacht können Sie die Fen¬
ster der Zentralen des Reiches erleuchtet scheu.
Noch um Mittern « cht schafft und ar¬
beitet dort die Führung des Reiches,
um dem Volk die Voraussetzungen seines Be¬
stehens zu sichern. Der Beamte befindet sich heute
im permanenten Dienst, und darum muß jeder
einzelne, wohin ihn daS Schicksal gestellt hat . das
gleiche tun.

Niemals aber, das verspreche ich euch. Schas¬
sende. werde ich dulden, daß Ueberarbeit und
Ueberanstrengung ausgenutzt werden für persön¬
liche Profite . Dort , wo Ueberarbeit geleistet wird,
geschieht sie nur für des Reiches Herrlich¬
keit. (Beisall .)

Unsere Wirtschaft gefestigter 6enn je

Auch im AuSlande  sagte man : Das kann
nicht von langer Dauer sein. Doch, sie mögen ja
vielleicht ganz gute Politiker sein, sonst wäre es
ihnen ja schließlich nicht geglückt, das ganze Volk
für sich zu gewinnen Sie sind vor allem Tromm¬
ler, Redner und ganz gute Propagandisten. Aber
an einem müssen sie scheitern. Bon Wirtscl-aft
haben sie keine Ahnung. (Großes Gelächter.) Aus
diesem Gebiet sind sie Phantasten . Schon allein
die Talsael)e. daß sie davon sprechen, das Problem
der Arbeitslosigkeit in einigen Jahren — vier
Jahre nannten sie damals — lösen zu wollen,
ein Problem, an das sich die besten Köpfe unserer
Zeit gemacht haben und kein? Lösung fanden —
wie wollen diese Knirpse, die ja noch nie über-
Haupt Wirtschaft getrieben haben, davon Bescheidwissen?

Ich gebe den Herren von damals eines zu:
Allerdings, von jener korrupten Miß-
Wirtschaft,  die sie trieben, halten wir keine
Ahnung. Das ist richtig. Sie gaukelten »ns etwas
vor als ob Wirtschaft eine höhere Wissenschaft
wäre . Unter diesem Gestrüpp von Kurstabellen.
Tarifen Dividenden. Transaktionen . Zinsen und
Tantiemen verbarg sich lediglich ihr gemeines
egoistisches Proftistreben . Das nannten sie die
höliere Wirtschaft.

Dieser Auffassung von Liberalismus und Wirt-
schaft setzten wir die nationalsoziali¬
stische Auslassung  entgegen und die heißt:
Im Mittelpunkt der Wirtschaft steht das Volk
und steht die Nation , nicht aber der einzelne mit
seinem Profit . Die Arbeit und die W'
ist ausschließlich für das ganze Volk da.
Arbeitnehmer und Arbeitgeber
als Betriebsgemeinschast schaffen Großes

Nun aber meine lieben Parteigenossen, war eS
ja gar nicht möglich die Wirtschaft mit irgcnd-

Sirischaft

kklicdlarbeil für cffe Lickerkeit 6es keicdes
Die Sicherstellung der Neichsver-

teidigung  hat es notwendig gemacht, datz ich
eine Verordnung erlassen mußte, die mir an sich
nicht leicht geworden ist. Als es darum ging,
meine schaffenden Volksgenossen, das Reich zu
sichern, als es galt, im Westen eine unüberbrück¬
bare Barrier « auszubauen, da habe ich nicht ge¬
zögert, da habe ich die Pflichtarbeit eingesührt,
und die Arbeiter sind mir willig und freu-
dig gefolgt. (Stürmischer Beisall.) Hundert-
tausende von Arbeitern sind aus ihren Betrieben
herausgezogen worden. Warum ? Weil diese für
staatspolitisch notwendige Ausgaben eingesetzt
wurden. Ich möchte aber eines gleich betonen, um
gar keine Zweifel auskommen zu lassen: Der Ein¬
satz der Pslichtarbcit dars nur für wirklich wich¬
tige Vorhaben der Sicherheit des Reiches in Frage
kommen. Die Entscheidung darüber habe ich mir
allein in jedem Falle Vorbehalten. Sollte ich
sehen, daß für eine Aufgabe auf dem üblichen
Wege die Arbeitskräfte beschafft werden können,
bann werde ich nie und nimmer einwilligen, daß
für diese Arbeit Pslichtarbeiter zur Verfügung
gestellt werden

Es darf kein Zweifel darüber bestehen, daß
diese Verordnung eine Sondermaßnahme
für ganz bestimmte Zwecke ist. für Bauvorhaben,
von deren Durchführung das Schicksal der Nation
schlechterdingsabhängt In der Regel mutz der
Kräftebedarf auf dem üblichen Wege gedeckt wer¬
den.

Gegen dte Hetze von der Zwangsarbeit
Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch einer

Auslandshetze cntaegentreten. die verleumderisch

behauptet, in Deutschland würde nach und nach
die Zwangsarbeit eingesührt werden. (Große Hei¬
terkeit.) Sie verstehen nicht. Zwang und Pflicht
unter einen Hut zu bringen. Was für uns Pflicht
ist, mag ihnen als Zwang erscheinen. Sie ver¬
gessen aber, daß auch der deutsche Arbeiter heute
den kategorischen Imperativ der
Pflicht  als Nichtungsnadel in sich trägt und
daß er auch bereit ist. zuerst seine Pflichten zu
erfüllen. Und die höchste Pflicht ist die Sicherheit
des Reiches, darüber diskutiere» wir mit nie¬
mand in der Welt. (Beifall.)

Ich weiß ganz genau, daß man mit Zwang
nichts Besonderes erreicht. Ich weiß z» genau:
Zwang tötet die Freudigkeit  ab : da¬
bei würden nur mittelmäßige Leistungen heraus¬
kommen. Ich habe auch gewußt, woran ich appet.
liere, wenn ich den deutschen Arbeiter zur Pflicht
für die Sicherheit der Nation ausrufe. (Anhal¬
tender stürmischer Beifall.)

Ich hätte gern gewünscht, daß die ausländischen
Journalisten sich die Züge angesehen hätten, die
auS allen Teilen des Deutschen Reiches mit diesen
sogenannten „Zwangsarbeitern " nach dem Westen
fuhren. Das waren nicht Zwangsarbeit ««, sic fuh¬
ren jubelnd hin. denn sie wußten : Sie sichern
jetzt die Grenze des Reiches. (Brausen¬
der minutenlanger Beisall.) Gottlob zählt bei
uns Deutschen das Eintreten iir die Sicherheit
der Nation, sei es mit der Art oder dem Spaten,
mit dem Schwert oder dem Gewehr, immer noch
zu den höchsten und erstrebenswertesten Pflichten
des devtieben Mannes. (Wieder stürmischer Vei-
sak..

Das Ausland hat es leicht, seine Glossen dar-
über z» machen. Viele europäische Staaten lassen
in ihren überseeischen Besitzungen Millionen
Mischfarbiger aller Schattierungen für sich arbei¬
ten. Die Peitsche hinter dem Sklaven herrscht dort
immer noch. Ihr Wohlstand stützt sich nicht nur
auf die Hilfsquellen des Mutterlandes . Auch ge-
waltige Kolonien stehen z» ihrer Verfügung. Das
deutsche Volk aber muß aus einem dichtbesiedelten
Boden alles aus sich allein herausschaffen, aus
seiner Arbeitskraft , aus seiner Hingabe, aus dem
deutschen Boden. Denn man hat uns die Voraus¬
setzungen in einem schmachvollenFriedensdiktat
genommen.

Wenn wir unsere Kolonien behalten hätten,
dann brauchtet ihr , meine Herren, euch nicht so
viel anzustrengen, darüber nachziidenksn. ob das
deutsche Volk Zwangsarbeit leistet. (Beifall.)

Wir wissen, wir dürfen nur von unserer eige¬
nen Hände Arbeit leben, nichts können wir ver¬
brauchen. was wir nicht selbst erzeugt haben. Un¬
geheure Lücken des Weimarer Systems können
nur allmählich wieder geschlossen werden. Trotz¬
dem ist hier, ich möchte sagen. Unwahrscheinliches
geschehen. Mir . das heiß! unsere Generation , wir
wollen unsere besondere Verantwortung fühlen,
wir wollen dieser Verantwortung nicht
feigeausweichen  und nicht unseren Kindern
und Nachkommenüberlassen, was wir selbst tun
können. Mir sind bereit und müssen bereit sein,
alle Hilfsmittel technischer und organisatorischer
Art einzusehen für die Wirtschaft, damit sie die
Grundlagen unseres Lebens beschaffen kann.

Sozialer Fortschritt bleibt gewährleistet
Arbeitslohn und Lebenshaltuntz

hängen hiermit auf das engste zusammen. Eine
Hvchstbeanspruchung der Arbeitskraft, mein«
Volksgenossen seki natürlich, auch in der Ideen-



Welt des Nationalsozialismus begründet, eine ent-
sprechende Sozialpolitik voraus. Sozialer Fort¬
schritt mich aus weite Sicht stets gewährleistet
bleiben. Nur dann, wenn ich bereit bin. Aeußer-
stes an sozialer Leistungz» geben, kann ich auch
AeutzersteS an Einsatzbereitschaft und Pflichterfül¬
lung von euch svrdern. lBeisall.)

Ich erinnere in diesem Zusammenhang an die
Verordnung zur Bezahlung der Feier¬
tage.  an die erfolgreichen Bestrebungen der
Deutschen Arbeitsfront und besonders an den Lei¬
stungskamps der Betriebe, diesen große» sozialen
Wettstreit. Auch meine Verordnung, die die Aus-
gaben der Re,chstrc»!,ander der Arbeit erweitert
hat. möchte ich in diesem Zusammenhang erwach
neu Die Neichstrenhänber der Arbeit können sich
heute praktisch»m die gesamten Arbeitsbedingiin-
gen im Betriebe kümmern. Aus Grund dieser
Verordnung wird eS dem Betriebssichrer zur
Pflicht gemacht, jede Aendcrung der Be-
triebsordnu ng vorher a n z» me l de n.

Der Führer hat in seiner Proklamation und
der Parteigenosse Darrs hat gestern in seinen
Zahlen schon ausführlich darauf hingewiesen. Ich
will euch heute eine ganz offene Rechenschaft geben,
nicht — das möchte ich betonen— zu einer fal¬
schen Beunruhigung, denn dazu ist kein Anlaß
Ihr mißt außerdem eines von mir. daß ich. was
ich euch versprochen habe, auch immer halte. Ich
sage auch Hartes. Unangenehmes und Schweres,
Wenn cs sein muß. Denn ich habe mich im Welt¬
krieg zum Schluß davon überzeugen könne», wie
furchtbar es ist. wenn eine Führung das Volk im
unklaren und ungewissen läßt und dann über
Nacht das Volk aus Höhe» in Tiefen gestürzt
wird. Ich bin überzeugt das deutsche Volk hätte
damals nicht so versagt, hatte den Hetzern nicht
daS Ohr so geliehen, wenn die Führung sichvon vornherein an die Stärke des
Volkes gewandt  und das Volk über die
Schwere der Zeit aufgeklärt und an den Zusam¬
menhalt appelliert hatte, statt es einzulullen und
dann in die Tiefe zu stürzen. Dann wäre es
anders gekommen

Ich möchte aber daraus mii Nachdruck yimvelsen.
daß diese Verordnung niemals mißbraucht werden
dars, den sozialen Rückschritt zu proklamieren.
(Beifall.) Wenn ich die Neichstreuhänder der Ar¬
beit angewiesen habe, sich nicht nur um den Ar¬
beitslohn. sondern darüber hinaus auch um die
anderen Arbeitsbedingungen zu kümmern und
nötigensalls einzugreissn(natürlich nur da, wo
die Linie der Staatspolitik überschritten wird),
dann heißt das nicht ohne weiteres, daß sozial¬
politisch„Das Ganze Halt' geblasen wird. Noch
viel weniger wollen wir den gewaltigen Aufstieg,
den unser soziales Leben in den letzten Jahren
erreicht hat. künstlich wieder zurückschranben.

Nur eines muß unter allen Umständen erreicht
werden: Die gegenwärtige Knappheit an Fach¬
kräften dars nicht dazu führen, daß die Betriebs¬
sichrer sich durch ungewöhnliche Versprechungen,
durch übersteigerte Löhne oder soziale Zuwendun¬
gen gegenseitig die Arbeiter abjagen. Das allein
ist der Sinn der Verordnung. (Beifall.)

Tatsachen haben uns eine zu furchtbare Belehrung
gegeben.

Vorräte auf allen Achteten
Meine liebe» Volksgenossen! Neben der Arbeit,

die nun im Reiche eingesetzt hat, neben der Er-
zeugnngsschlacht durch den Parteigenossen Darrb
und neben der guten Ernte und allem war ich
fortgesetzt bemüht, Vorräteanzu sammeln,
Vorräte aus allen Gebieten, wo wir sie notwendig
hatten. Darüber hinaus wurde die Produktion
aller wichtigen Dinge ausgenommen und bis zur
äußersten Kraft gesteigert. Rohstoffe wurden selbst
erzeugt oder ersetzt, vor allem aber die Ernäh¬
rung über alles gesichert.  Wie war nun
diese Steigerung möglich? Eine Reihe von Ver¬
ordnungen und Maßnahmen, die ich getroffen
habe, sind Ihnen bekannt, vor allem auf den«
Ernührungsgebiet, die zunächst vielleicht dem
Bauern schwer siele», daß er z. B. sein Brot¬
getreide nicht mehr an das Vieh verfüttern durfte
sondern daß dieses Getreide als höchstes Gut der

Nation stchergesteut werden mutzte. Jcy habe euch
auch einige Schwierigkeiten auferlegen müssen, und
ihr habt schlechteres Brot bekommen. Andere Klei¬
nigkeiten sind dazugekommen. Aber, seht ihr, heute
haben wir nun dafür diesen Vorrat. Die Ernte ist
gut. Der liebe Gott ist uns zu Hilfe gekommen.
Und jetzt steht es so. daß zu den Zahlen, die euch
gestern genannt wurden und die im Ressort des
Parteigenossen Darrö liegen, noch die Vorräte
hinzutreten, die ich im Rahmen des Vierjahres¬
planes gesammelt und aufgekauft habe. Und wenn
ich überall, meine Volksgenossen, gegen das Ham¬
stern vorgegangen bin, hier habe ich selbst ge¬
hamstert, davon könnt ihr sest überzeugt sein.
(Große Heiterkeit und Veisall.j

Wenn schon die gewaltige Ernte dieses Jahres
uns einen Vorrat von über zwei Jahren
geliefert hat, so haben die Viehkäufe, die wir be¬
reits getätigt haben, uns einen Vorrat gebracht,
der uns auf viele Jahre, fast möchte ich sagen auf
unabsehbare Zeit, genügt, um zusätzlich alles tun
zu können.

Das heißt, wenn wir jetzt eine schlechte Ernte
bekommen und im zweiten Jahre und auch im
dritten wieder, so reichen die Vorräte aus, um
den Ausfall sicherzustellen durch die Vorräte, die
wir bereits haben. (Großer Beifall.)

Ich hoffe aber vom Allmächtigen, daß dieses
Jahr der ausgezeichneten Ernte das erste der
sieben fetten Jahre  sein wird. (Große
Heiterkeit.) Allerdings hat uns diese Ansammlung
von Vorräten auch vor neue Schwierigkeiten ge¬
stellt. aber, wie gesagt, die Schwierigkeiten werden
wir zeitlebens nicht mehr los werden.
Weitere Kornkammern werden gebaut

Immer, wenn wieder etwas Schönes erreicht
ist. kommt dadurch auch wieder eine neue Schwie¬
rigkeit. Diese Schwierigkeiten entstehen einmal
für mich und einmal für euch. Für mich'»sofern,
als ich es schwer habe, die gewaltigen Mengen
unterzubringen. Ihr wißt, wir haben schon un¬
sere Kornkammern bis unters Dach
gefüllt.  Wir werden aber noch weiter Korn¬
kammern bauen, in denen dieses wunderbare
Gold, das wir hier in Gestalt des Brotgetreides
vesitzea, sicher gelagert wird. Ich werde jetzt auch
die Lagerräume requirieren müssen, die in pri-
Vater Hand sind, und ich werde auch gezwungen
sein. Turnsäle zu füllen, es wird dann im Freien
geturnt. Ich werde auch Tanzsäl« füllen, dann
könnt ihr im Freien tanzen, meine lieben KdF.-
Fahrer! Der Tanz macht auch im Freien Spaß.
Aber das ist alles nicht entscheidend.

Mieter b6886l68 6rot
okne ? l 6 j 86 rkökunA

Im übrigen, meine lieben Volksgenossen, habe
ich Ihnen nun aber insofern auch Günstiges zu
vermelden, als ich jetzt daran gehen kann, eine
gewisse Zahl von Verordnungen wieder aufzu¬
heben. die ich seinerzeit einführte, um zunächst
einmal diesen gewaltigen Vorrat zu sammeln.
Aus der Aufhebung dieser Verfügun¬
gen.  aus der Lagerung des Getreides an allen
Orten, wie gesagt, sogar in Turnsälen usw.. möch¬
tet ihr erkennen, daß das die beste Illustration
ist für das, was ich gesagt habe:

1. Ab I. Oktober wird bei den Brötchen wieder
die Beimischung von Mais wegfallen, und ihr
alle werdet wieder die schönen weißen
Brötchen  bekommen wie früher (Beifall). Letz- !
teres habe ich besonders verfügt im Hinblick auf
unsere ostmärkischcn Leckermäuler. (Lachen und
Beifall.)

2. Der Frisch brotverkauj  wird wie¬
der gestattet.

3. Die Höhe der Ausmahlung beim Roggenbrot
wird herabgesetzt und ihr werdet wieder unser
altes gutes Brot essen.

4. Dadurch werden wieder mehr Futtermittel
als Kleie an die Landwirtschaft abgeführt.

5. Trotz sämtlicher Qualitätsverbesserung des
Brotes dars das Brot in keiner Weise  auch
nur im geringsten verteuert  loerden.

6. Wenn ich eben den Ostmärkern ein Bonbon
geben konnte, so will ich das auch mit meinen
bayerischen Landsleuten tun. Die Bisrcrzeuqung
wird auch erheblich gesteigert werden. (GroßerBeifall.)

Ich glaube, meine lieben Volksgenossen, mehr
könnt ihr jetzt nicht von mir verlangen. (Beifall.)
Aber wir haben unser Augenmerk nicht nur auf
Brot und Brotgetreide gerichtet, sondern gleich¬
zeitig auch auf Fleisch und Fett.  Auch zu
diesen Vorräten, die Parteigenosse Darrs ange¬
sammelt hat. treten weitere Vorräte, die im Res¬
sort des Vierjahrcsplancs gekauft und gelagertwurden.

ZteiMruM der I^6d6N8liclI1ung i8t 1äl8Äeti6
Meine Volksgenossen! Ihr wißt es selbst, wenn

ich ein derartiges Wegengagieren oder solche Ver-tragsbrüche dulden würde, dann hätten mir in
kürzester Frist auf dem Gebiet des Arbeitsein¬
satzes ein Chaos ohneg>eicl)en. und die Durchfüh¬
rung all unserer großen staatspolitisclien und
sicherhkitswichtigenAusgaben märe aus das höchste
gefährdet Uebertreibungen können nun einmal
immer mehr schade» als nutzen, und deshalb darf
ich sie nicht dulden. Daß aber d>e Lebenshal -
tung  tatsächlich in diesem Jahre gestiegen
ist, das können Sie auf allen Gebieten sehen. Mag
da u»!k dort auch manches zu wünschen übrig¬
bleiben — man soll immer wünschen—. so ist
doch vieles geschehen und das Abbild dieses Ge¬
schehens zeigt sich ja auch überall. Ganz abgesehen
von der Beseitigung der Arbeitslosigkeit sehen
wir fortgesetzt steigende Ilmsatzzifsern au! allen
Gebieten. Wir sehen eine Zunahme des Verkehrs,
des Besuches der Gaststätten. Theater und Kinos,
der Bäder und der Kurorte. Wie klein sind dem¬
gegenüber Einzelfragen. die einmal hier, einmal
dort auftreten und vorübergehend
men Scho» möglich, daß mal jemand nach Hanse
kommt und sagt: „Ich habe statt eines halben
Pfundes nur ein Viertelpfund Butter heute be-
kommen.' Es kann sein, daß statt einem Schwein
ein Ochse verlaust wird oder umgekehrt. Der eine
will nun mal gerade Schweinefleisch, wenn es
nur Ochsenfleisch gibt, und der andere will das
Umgekehrte. Aber das sind ja alles so nebensäch¬
liche Ding«.

Der soll hier aufstehen, der mir erklärt: „Ich
kan» im Dritten Reich nicht satt werden." Den
möchte ich sprechen. (Stürmische Beifallskund¬
gebungen und Heiterkeit.) Ich jedenfalls bin glück¬
lich, das muß ich euch versichern, daß ich weiß:
Das deutsche Volk lebt heute viel besser als vor
fünf Jahren und viel besser als in der Zeit des
schmachvollen Systems.

Ich möchte jetzt auf die V o l kSe r n ä h r u n,g
etwas eingeheu. und zwar deshalb, weil gerade
hier die größte» Lügen und Verleumdungen des
Auslandes immer wieder einsetzen. Hier herrscht
aber auch die allergrößte Unkenntnis.
Auch wir erinnern «ns der Blockade

Ich will nun heute hierüber einen ' offenen
Üeberblick geben. Im Ausland sagt man. die Er¬
nährung sei der schwächste Punkt des Reiches.
Man denkt daran, erinnert sich zurück an die

Jahre der Blockade.  Man erinnert sich zu¬
rück an die verhungerten Menschen, man erinnert
sich zurück, wie man damals mit dieser feigen
Abschneidung nicht nur den deutschen Mann, son¬
dern auch die deutsche Frau und das deutsche Kindgetroste» hat. Man weiß, daß das einmal tatsäch¬
lich der schwächste Punkt des Reiches  ge¬
wesen ist. Die Erinnerung an diese Blockade, an
die Folgen einer solchen Blockade, die tauchen jetzt
wieder da und dort in den Zeitungen auf, wenn
man dem deutschen Volke wieder einmal eine Lek¬
tion geben oder eine Drohung aussprechen will.
Immer wieder taucht dann der Hinweis aus: Das
deutsche Volk soll sich stets erinnern, daß es nicht
selbständig in der Ernährung ist. denn wir sind
die großen Mächte und haben die anderen Mächte
noch dazu, dem deutschen Volk die Zusuhren ab-
zuschueiden— und andere Geschichten mehr. Ich
kann den Herren nur eines versichern:

Nicht nur sie erinnern sich der Blockade, auchwir erinnern uns der Blockade. Und wenn wir
uns nicht erinncr' hält««., so du.ae ich nun aus¬
nahmsweise in diesem Falle den Herrschaften, daß
sic mich durch ihre heutigen Hinweise immer wie¬
der aufs neue mit der Nase darausstießen, was
notwendig ist. (Lachen und Beifall.)

Gerade jetzt in der allgemeinen pvlitschen Span-
nung hört man immer wieder von der Ernäh¬
rungsschwäche des Reiches reden. Ich versichere
euch, meine schaffenden Volksgenossen, als ich vom
Führer damals berufen wurde, zuerst für die Roh¬
stoffe und Devisen und dann für den Vierjahres¬
plan z» sorge», da allerdings war mir auch
klar, das Erste und Wichtigste ist: Die Er¬
nährung des deutschen Volkes muß
so sichergestellt werden,  daß kommen
mag, was will, und wenn das Deutsche Reich von
lauter Feinden umspannt wäre — zu essen muß
es haben, und wenn ein Krieg 30 Jahre dauert!
(Lebhafter Beifall.) Darauf waren von der ersten
Stunde alle meine Bemühungen abgestellt, und
ich hatte es leicht, denn bereits unser Partei¬
genosse Darrs  hat seit der ersten Stunde seines
Amtsantrittes die gleichen Ideen und die gleichen
Gedanken gehabt und infolgedessen auch die gleiche
Arbeit getan. (Beifall.) So trafen wir »ns im ge¬
meinsamen Handeln. Und heute kann ich nun da¬
von sprechen, und ich bin besonders glücklich—
das müßt ihr verstehen—, daß ich es ausgerech¬
net in einem Augenblick tun kann, wo sich der
Himmel wieder einmal zuzieht und verdüstert.

2u kkunrukî unMn kein Anlaö vorkanäen

Niemals, meine Volksgenossen, sollt ihr belog«
niemals getäuscht niemals dort beruhigt werd«
Wo Beruhigung nicht am Platze ist. Das deuts,
Volk ist stark und verlangt, daß es seinen Ant>
auch am Schweren Hot. Gewiß, wir Führer w,
len alles tun. Unsere ganze Arbeit gilt n
eurem Wohl, eurem Glück. Aber wenn i
Zeilen gibt , die zu schwer sind , dan
mutz das Volk auch das seinige a>
die Schulter nehmen . Auge in Au,
mit jeder Schwierigkeit . Auge i
Auge mit jeder Gefahr . Auge in Ruj
mit dem Schwersten wird man sein«
Herr werden . Man muß es nurwi

.damit man es » „ packen kan
(Minutenlang tosender Beisall.)

bin "h "un natürlich, euch
Günstiges  melden zu können.

In der Proklamation des Führers wurde ja darauf
schon hingewiesen. Sinn und Zweck de-
Ä i er i a hrespI  a n es liegt fa letzten Endes
allein darin, alle Vorkehrungen zu treffe» um
die Sicherheit des Reiches  aus das
äußerste zu steigern, die das Reich unabhängig
machen in allem denn nur wer unabhängig ist
braucht auch niemals seine Ehre preiszugebeii.

Wir Deutschen wissen: Es gib! nichts Fürchter¬
licheres für ein Volk, als seine Ehre Preiszugeben.
Unsere Ehre werden wir nie. niemchr preisgeben.
Und damit sie gesichert ist. haben wir diese ganzen
Arbeiten vollzogen und werden sie auch weiter
vollziehen. (Verfall.) Es soll nicht mehr möglich
fein, zuerst das Volk auszuhungern, dann durch
Lügen aufzuhctzen und schließlich zum Zusammen¬bruch ,» brinaen. Die Zeiten sind vorbei, die

un86re kellvorräle 8ind 8iek6iM8t6lI1
Wenn gestern davon gesprochen wurde, daß wir

Fettvorrüte für siebeneinhalb Monate haben, dann
möchte ich euch darüber aufklären. was das heißt
Das bedeutet nicht, daß wir lediglich einen Vor-
rat haben, der nur noch für siebeneinhalb Monats
reicht, sondern daS bedeutet, daß zu der eigent-
liehe» Fettmenge. die im Reich erzeugt wird,
zusätzlich durch Käufe usw. Vorräte hinzukom-
men. die siebeneinhalb Monate reichen würden,
wenn heute plötzlich überall die ganze Fetterzeu-
gung eingestellt werden würde, d. h. wenn es im
ganzen Reich keine Milch, keine Schweine usw.
mehr gäbe.

Das heißt also, diese Reserve von siebeneinhalb
Monaten, die als Vorrat daliegt, gestattet zusätz¬
lich zu dem auch bei schlechten Zeiten anfallenden
Fett eine Zeit der Manipulation von Jahren.
Das ist das Entscheidende. Das wollte ich euch nur
sagen, damit hier keine falsche Auffassung ent¬
stehen kann. (Beisall.)

Nun die Kar t o f f e l n l Wir haben im letzten
Jahre eine Rekordernte an Airtoffeln gehabt, und
die diesjährige Ernte wird der letzten nicht nach-
nehen. Wir haben sogar vom letzten Jahre nochVorräte »nd werden nun wieder neue Vorräte
bekommen, die »ns in der Lagerung erhebliche
Schwierigkeiten bereiten werden/Kartosselnwach-
sen bei uns sehr flut. Die Dümmsten haben die
beiten weil sie die größten haben. (Schallende
Heiterkeitl Aber das kommt ia der Alloemeinbeit

zugute. Man muß auch immer gerecht sein. (Bei-fall.)
Nun zum Zucker I Auch Zucker, meine Volks-

genossen, haben wir in solcher Menge, daß wir
bereits exportieren könnten. Wir haben außer-
dem Konserven  aller Art gelagert, besonders
Fischkonserven. Wir haben eine große Fischflotte
aufgebaut. Unsere Fischflotte ist zum ersten Mals
hoch droben fischen gegangen. Wir sind nicht mehr
das kleine Volk, das hintendran sitzt. Wir haben
in diesem Jahre zum ersten Make unsere Wal¬
fangflotte ausgeschickt und sie ist mit gewaltigen
Ergebnissen zurückgekommen. Sv ist alles ge¬
schehen. was geschehen konnte und ich kann Sie
versichern, die Lagerräume, die wir heute haben,
sind ..proppevoll' . Das deutsche Volk braucht
nichts zu befürchten. Aber trotzdem ermahne ich
euch zu dem, was der Führer sagte: Weiter
sparsam sein.  Ich habe die Vorräte nicht an¬
gesammelt, damit sie vergeudet werden, sondern
damit sie in Zeiten der Not dem deutschen Volk
sein tägliches Brot sichern. (Beifall.) Diese gün-
stige Schau soll die Landarbeiter  nicht etwa
dazu verleiten, zu glauben, sie könnten setzt vom
Lande Weggehen in die Fabrik, weil sie dort an¬
geblich etwas mehr Lohn bekommen. Nein, jetzt
wird erst recht auf dem Lande geblieben und ge¬
arbeitet! Eine Ernte muß besser werden als die
andere, dann sind wir unüberwindbar und un-
besi".rba>- geworden. (Beifalls

Oie ? ro6uk1ion88läil6ir
wurden LU 8 ^ 6 bau 1

Hand in Hand mit der Vorratsbewirtschastung
aus dem Gebiete der Ernährung ging selbstver¬
ständlich eine solche aus dem Gebiete der indu -
striellen Wirtschaft.  Auch hier sind Vor¬
räte gesammelt worden, in erster Linie natürlich
in den Dingen, die wir tatsächlich durch nichts
ersetzen konnten und die uns im Falle einer
Blockade unangenehm geworden wären. Mit diesen
Dingen haben wir uns reichlich eingedeckt. Dar¬
über hinaus haben wir aber vor allen Dingen
auch Vorräte aus all den Gebieten angeschasst, die
kriegswichtig sind.

Aber weit über die Vorratsbewirtsckzastungund
über die Vorratslagerung hinaus sind wir daran¬
gegangen. eine ungeheureProduktion  an-
laufen zu lassen. Viele neue Produktionsstätten.
Hunderte, ja Tausende von Fabriken sind im Zei¬
chen des Vierjahresplanes neu entstanden, in
denen Eisen und unedle Metalle. Kupfer. Gummi.
Treibstoffe, Bekleidung usw. gelagert sind. Wir
haben heute keine leeren Fässer mehr, die wir mit
Benzin oder Benzol füllen tonnten, weil alles
gefüllt ist. Wir haben unsere Produktion und den
Ausbau der Produktionswerkstätten gewaltig er¬
höht und Vorräte angesammelt, die uns auf lange
Zeit sicherstellen. Hier läuft nun sichtbar der Bier¬
jahresplan an. Erst zwei Jahre sind vergangen.
Fabrik um Fabrik gebaut, die ersten Fabriken
stehen schon auf höchster Produktion, und so wie
Schiss auf Schiss vom Stapel läuft wie Fabrik
nach Fabrik weiter anläust. so wird sich auch die
Produktion steigern. Deutschland wird nicht mit
jedem Jahr schwächer, sondern Deutschland wird
mit jedem Jahr stärker. Sei» Potential wächst,
sei es im Friede», sei es im Kriege. Das wird
niemand verhindern können, diese Versicherung
gebe ich euch.
Ein gigantischer Ausbau ging vor sich

Was für das Leben der Nation notwendig ist.
wird bei Tag und bei Nacht getan und nicht ein¬
gestellt. So ist ein gigantischer Aufbau vor sich
gegangen. Ich eririnöc? NR- Oll die Hermann-
Göring - Werke  in Salzgitter uncbZn—
Das sind die größten Werke, die cs in der ganzen
Welt gibt. (Beifall.) Es gibt in der ganzen Well
kein Werk, das auch nur annähernd den Umiana
und die Größe dieser Werke besitzt. Ueberall wird
der deutsche Boden erschlossen. Wo Eisen. Kupfer,
Blei, Zink usw. — wenn auch in geringsten Vor¬
kommen— vorkommt, ist es ausgeschlossen. Wo
Erdöl  vorkommt, ist es angebohrt. Ileberall
sitzen Pfropfen daraus. Ich brauche nur zu drehen,
und schon strömt das kostbare Gut des Erdöls zur
Verwertung heraus.

Wir haben nicht geschlafen. Das soll die Welt
wissen. Wir haben gearbeitet , wie noch
nie in einem Volk und zu keiner Zeit
gearbeitet worden  ist . An Buna. Treib¬
stoffen, Zellulose, Kunstfasern besitzen wir die
größten und zahlreichsten Fabriken der Welt.

Irotzäem 8par8sm bleiben!
Aber trotzdem meine Volksgenossen, nochmals

die Mahnung: Sparsam bleibenl Man muß sich
überlegen: All das ist ja kostbares Gut. das in
unendlichem Fleiß hier geschaffen worden ist. und-
immer mit dem Blick ans die Sicherheit unserer
Nation nnd unseres Volkes. Deshalb müssen wei¬
ter auch die kleinsten und allerkleinsten Abfälle
gesammelt werden. Derjenige begeht ein Unrecht,
der von der Tafel Schokolade das Silberpapier
abmacht und wegwirft. Ich brauche auch den alten
Korken, und wenn ihr eine Selterslasche aufmacht,
dann vergeht nicht, den Stöpsel abzugeben. Ich
nehme alles, und ich brauche alles! (Große Hei¬
terkeit und Beifall.)
Unsere Rüstungsindustrie wird weiter
ausgebaut

Man hat mich deshalb ausgelacht. Man hat
gesagt, das wären kindische Methoden, wenn man
glaube, auf diese Weise die Wirtschaft eines Volkes
regulieren zu können. Mögen sic weiter lachen,
der Erfolg spricht für sich und er gehört uns!
(Beifall.)

Dazu kommt eine gigantische Rüstungs¬
industrie,  die weiter ausgebaut nnd gesteigert
wurde. Fabriken sür Flugzeuge und Motoren find
in großer Zahl vorhanden nnd sichern eine
ungeheure Kapazität.  Kanonen und Ma¬
schinengewehre kommen in ausreichendem Maße
zur Auslieferung. Schiffe laufen programmäßig
von den Wersten. Auch hier in der Rüstung ist
alles geschehen, was geschehen konnte. Ja , wir
haben hierbei noch ein besonders Glück: wir haben
den Start zuerst begonnen und sind deshalb jetzt
um ein Paar Nasenlängen schon den anderen
voraus. (Stürmischer Beifall)
Die Börse hat keine beherrschende Stellung
mehr

Ich komme jetzt zu einem Kapitel, das mich—
ich gestehe es ganz offen — am wenigsten inter¬
essiert. Es ist trotzdem wichtig: Börse und Finan.
zierung. Die Kursentwicklung an der Börse hat
>m Auslände auch oft reichlich Gelegenheit ge¬
geben, den Zusammenbruch der deutschen Finan¬
zierung zu verkünden und damit den Zusammen¬
bruch für Rüstungen und alle? weitere. Dabei war
natürlich wie überall der Wunsch der Vater des
Gedankens. In einer liberalen Wirtschaft kann
nun das Abbröckeln von Kursen gewiß außer¬
ordentlich schwerwiegende Bedeutung haben. Man
blicke nur auf die verschiedenen schwarzen Frei-
tage und Donnerstage, die da in Amerika ge¬
wesen sind.

In der nationalsozialistisch gelenkten Wirt-
schast bedeutet das aber wirklich nichts. Die
Börse hat bei uns nämlich keine beherrschende
Stellung mehr. Das ist vorbei. (Beifall.) Sie hat
eine wickstige Funktion: sie dient dem Umsatz der
Wertpapiere und wirkt als Instrument der Kapi¬
tallenkung. Der Wert der Effekten aber liegt
nicht in den Stücken selbst— das ist Papier,
etwas härter als anderes, aber sonst auch nur
Papier (Heiterkeit) —, sondern in der Arbeits¬
leistung. die dahinter steht. Aktien beispielsweise
repräsentieren lediglich den Wert der dahinter
stehenden Betriebe und Werkstätten, der dahinter-
stehenden Menschen, was sie arbeiten und leisten,
vom jüngsten Lehrling bis zum Generaldirektor.
Diesen Wert repräsentieren sie ausgeschrieben,
sonst gar nichts, Bel vollbesckiäftigten Werken



hohem Aiiflragsbestmiv glattem Absatz »nd ge¬
sunder Verwaltung kau» sich 0er Mer « o- r Aktien
an sich kaum ändern.

Hinter den Neichsanleihen steht das Voll
Noch schärfer prägt sich das aber alles bei den

Reich sanleihen  aus . Hinter diesen Neichs¬
anleihen steht die gewaltige Arbeitsleistung des
ganzen deutschen Volkes und die Garantie des
Dritten Reiches, und ich glaube , die Herren haben
alle schon gefühlt , was die Garantie dieses Dritten
Reiches bedeutet . (Beifall .) Selbstverständlich kön¬
nen Kursschwankungen austreten . Wie ich Ihnen
schon sagte : Ich bin kein Fachmann aus diesem
Gebiet . Aber wenn gewisse Herren nun ansangen,
diese Aktien abzustoßen und so verschiedene Ma¬
növer zu machen, dann bröckelt — einmal künstlich
und dann wieder gewollt und dann wieder ge¬
macht und gewünscht — etwas davon ab . Das ist
aber an sich lediglich ein neckisches Spiel , das diese
Herren an der Börse unter sich treiben , ohne jede
Rückwirkung auf das Werk , ohne >ede Rückwir¬
kung aus die Arbeiter , die dort beschäftigt sind.
Das braucht euch, liebe Volksgenossen , gar nicht
zu interessieren , was und wie die Aktieninhaber
manipulieren . Wenn der eine glaubt , er kann den
anderen übers Ohr hauen oder Manöver machen
oder nicht , das interessiert die deutsche Volkswirt¬
schaft einen Schmarren . (Heiterkeit und Beifall .)

Wenn sich heute jemand mit Effekten pollgeham-
stert hat und nun Baugeld brauchte , dann stößt
er die Aktien ab , so heißt der Fachausdriick . Wenn
er nun viele von den ..Dingern ' abstößl , dann
sagt sich der andere : Au Backe, ist da etwas faul?
Der stößt soviel ab . Jetzt gebe ich für die Effek¬
ten nicht mehr soviel, sondern weniger , und das
sind dann Schwankungen . Was interessiert da?
schon die deutsche Wirtschaft ? Anders allerdings
kann es sein, wenn nun wirtschastlich unnötige
Verkäufe erfolgen , besonders von Anleihen , und
zwar aus einem ganz anderen Grunde.

Solange sie mit ihren Kuren und Aktien
Blindekuh spixleu . mag das hingehen . Wenn aber
Menschen durch das Reich große Aufträge bekom¬
men haben und durch das Reich sehr viel verdient
haben , was ihnen eigentlich gar nicht in dem
Umfange zugekommen wäre , und ihren Zaster
schon irgendwo anlegen . dMIN ist schori' das ' min -'
deftd: daß sie dieses durch das Reich verdiente
Geld in Reichsanleihe anlegen — sie
können sich ja nicht daraufsetzen , und fressen kön¬
nen sie es ja auch nicht. (Heiterkeit .)

Den Gerüchtemachern ins Stammbuch
Wenn jetzt plötzlich Gerüchte kommen : „Es gibt

Krieg ' oder „Es gibt keinen Krieg ' , oder wenn
sie vermuten , es wird hier und dort oder da
sich etwas ändern , dann gehen solche Leute her
und sagen : Ach, faule Sache , das haben wir mit
der Kriegsanleihe schon einmal durchexerziert —
und dann heben sie die Neichsanleihe ab . Das be¬
deutet dann , daß dieser Mann bereit ist. alles
Gute vom Reich zu nehmen , aber nicht auch nur
einen Funken von Vertrauen für dieses Reich ein¬
zusetzen. (Stürmische Zustimmung .)

Ganz schlimm sieht aber die charakterliche Seite
dieser Herren aus , wenn sie dann noch dazu über,
gehen. Noten oder Gebrauchsgegenstände zu Ham¬
stern . Ich werde hier ein außerordentlich wach-
sames Auge haben , und Gott sei Dank passen heute
m Deutschland so viele Menschen aus , daß unse¬
rem heiligen Reich kein Schaden geschieht, so daß
man meistens früher oder später doch dahinter¬
kommt. Im übrigen möchte ich den Herren zu
bedenken geben, daß ein solches Spiel sehr gefähr-
lieh ist. Es ist gefährlich Noten zu Hamstern,
denn sollten einmal all zu viel Noten gehamstert
sein, könnte es sich leicht ereignen , daß über Nacht
diese gehamsterten Noten nichts mehr wert sein
dürften . (Lebhafte Zustimmung .)

Niemand kann sich der Schicksalsgemeinschast
entziehen

Es kann sich nun einmal niemand der deut¬
schen Schicksalsgemeinschast entziehen , Wenn die
Herren bereit sind , im Guten davon zu genießen,
dann sollen sie auch dann zum Reiche stehen,
wenn sie dieses Reich bedroht glauben . Niemand
kann sich seiner Pflicht gegen Volk und Reich ent¬
ziehen . Kein Arbeiter und kein Bauer , kein Gene¬
raldirektor und kein Lehrling , auch nicht der
Aktionär oder gar der Hamsterer von Bargeld.
Niemand soll glauben , er könne sich aus irgend
einem Schleichweg den Pflichten gegenüber den
Volksgenossen entziehen und dem gemeinsamen
Schicksal ausweichen.

Diese These haben wir ja auch schon exerziert.
Wie oft hat man früher gesagt , der Zusammen¬
bruch geht den deutschen Arbeiter nichts an , davon
würden nur die Großkopfeten , die Schlotbarone,
betroffen werden . Wer aber vom Zusammenbruch
zuerst betrofsen wurde , war tatsächlich der
deutsche Arbeiter (Stürmische Zustimmung ).
Das glaube ich. müßte auch der Dümmste all¬
mählich einsehen ' Der Volksgemeinschaft und dem
Schicksal dieser Volksgemeinschaft sind wir ver¬
fallen . im Guten ' wie im Schlechten . Wir können
ihm nicht ausweichen und wer anständig ist. will
auch nicht answeichen . (Lebhafter Beifall .)

Konzentration aller Kräfte — das
ist jetzt eine enischeidcnde Frage und ein ent¬
scheidendes Problem . Ich sagte schon eingangs,
daß es nur daraus ankommt , jetzt die notwendige
Kraft der Arbeit zu finden , um die Probleme
lösen zu können

Konzentration der Kräfte
Wenn ich aber hier und dort nicht eine volle

Lösung herbeiführen kann , weil ich nicht für alle
Arbeiten und Aufgaben genug Leute habe muß
ich zu einer Konzentration der Kräfte schreiten,
muß ich einen Schwerpunkt bilden , wohin ich
diese Konzentration lenke. So . meine Volksgenos¬
sen. wie wir jetzt in so wunderbarer und instruk.
tiver Weise eine Konzentration durchführen und
den Schwerpunkt auf die Westbesesti-
gungen  legten , wo es möglich war in wenigen
Wochen mit Hunderttaujenden ein solches Werk
erstehen zu lasten , so ist es auch notwendig , daß
wir stets dort , wo die wichtigste Ausgabe liegt,
auch die schwerste Konzentration der Kräfte hin-
bringen . Das ist kein Schikanieren Glaubt mir.
ich wäre selig wenn es jedem von euch am be-
sten ginge . Wenn ich aber nun zu fordern ge-
awungen bin daß ein Arbeiter kür einige Wochen
seine Arbeitsstätte verlosten muß vielleicht auch
seine Familie um an einem anderen Platze zu
verdienen io weiß ich daß ich Schweres von ihm
fordere Er aber weiß warum es geschieht und
daß ihni das einmal gelohnt wird — und wenn

nicht ihm . dann seinen Kindern . Seid aber ver¬
sichert: wir Führer ivvllen immer eingedenk sei»,
daß wir nie etwas verlangen wollen,
was wir selbst nicht auch jede Stunde
zu geben bereit sind. (Lebhafter Beifall .)

Großes Vertrauen für die Zukunft berechtigt
Meine lieben Volksgenossen ! Schweres und Ge¬

waltiges liegt hinter uns . Muß nicht jeder ein¬
zelne , der gerne in diesen so erhebenden Tagen
an die letzten IO Jahre zurückbenkt , in die Knie
sinken vor Demut über das , was unserem
Volk beschert worden ist. Wenn wir dieses ge¬
waltige Geschehen in seiner ganzen großen Wirk¬
lichkeit erfassen , dann haben wir doch nicht nur
das Recht, wir haben geradezu die Pflicht , ver¬
trauensvollen Blickes in die Zu-
k u n f t zu sehen, denn ein Volk, das unter sol.
eher Führung steht und so etwas geleistet hat.
das hat nicht etiva 5 Jahre hindurch Gewaltiges
geleistet , um nun in den weiteren 5 Jahren gar
nichts mehr zu leisten

Ich darf Sie alle bitten , wohin auch immer Sie
kommen , meine schaffenden Freunde , euch ihr
Amtswalter der Arbeitsfront , ihr müßt schon als
Nationalsozialisten Träger sein dieses großen
Vertrauens in die Zukunft , Träger sein mit
der Blickrichtung nach vorn , Träger einer
blinden Gefolgschaft für den Füh¬
rer.  wohin auch immer er uns führen mag.
(Stürmische Beifallskundgebungen .)

Es gibt auch unter uns Zaghafte . Ich muß
feststellen, mir scheint, wer besonders viel denkt,
besonders viel liest, sich besonders gescheit dünkt,
der ist auch am zaghaftesten . Vielleicht deshalb,
weil er zu viel Möglichkeiten überlegt und durch¬
klügelt . Der einfache Mann vertraut auf den
Führer , und das ist richtig . Und er braucht nicht
zaghaft zu sein. (Stürmische Kundgebungen .)

Moskau putscht die ganze Welt auf
Ich werde keinen Augenblick verneinen , daß

schwere Wolken am Firmament aufgezogen sind.

Eine gewaltige poMksche Spannung durchpulst
Europa und die Welt . Ein kleiner Teil der euro¬
päischen Menschen schikaniert heute andere , ihm
anvertraute Minderheiten , und ist damit zu
einem Unruheherd in ganz Europa geworden.
(Pfuirufe .) Leider sieht man nun nicht wieder
den Unruheherd selbst , sondern man sucht überall
wieder an der Peripherie herum , versucht dort
die Spannung zu erkennen , statt auf de » Ausgang
der Spannungen zu kommen . Wir wissen , was
dort vor sich geht . Wir wissen , daß es unerträg¬
lich ist , wie dieser kleine Volkssplitter da unten
— kein Mensch weiß , woher sie gekommen sind —
ein Kulturvolk dauernd unterdrückt und belästigt.
(Dauernd wachsende gewaltige Zustimmung .) Wir
wissen aber , daß cs ja nicht diese lächerlichen
Knirpse sind . Dahinter steht Moskau , dahinter
steht die ewige jüdisch -bolschewistische Zcrrsratze.
Von dort her wird gehetzt und geschürt . Von dort
wird versprochen , was natürlich niemals gehalten
wird.

Nänner und Völker von döed8lor Verantwortung
Von dort kvmine» die Gerüchte , die Lügen , die

Verleumdungen , die Hetze putscht die ganze Welt
auf , und die demokratischen Völker fallen daran!
herein . Wie könnte es auch anders sein. Also die
Welt hallt mal wider von Krieg und Kriegs¬
geschrei. Und wenn nun überhaupt die Welt in
den Demokratien von Kriegsgeschrei miderhallt,
dann haben auch dieie Demokratien sofort die
Schuldigen gefunden . Dann sind diese Schuldigen
ausgerechnet immer die starke» Staaten der Ord¬
nung . Deutschland und Italien . Immer heißt es
dann , wir sind die Unruhestifter . Ausgerechnet
zwei Völker , die bereit waren , und es bewiesen
haben , daß sie zunächst einmal fähig waren , im
Gegensatz zu den anderen , den Frieden in ihrem
eigene » Lande wiederherzustellen , (Großer Bei¬
fall,)

Beides zudem noch Völker , die gegenüber dieser
verschwommenen anonvmen Verantwortung von
Parlamenten zwei Männer von Höchster
Ä-er aai-tw -iurchil NL,

würde. (Starker Beifall und Heiterkeit .) Aber
zunächst lesen wir täglich nur . daß es da unten
Mord und Totschlag gibt . Wenn es sich dort be¬
ruhigt hat . geht es wieder wo anders los . Uns
Ermahnungen über Friedfertigkeit zu geben, ist
verhältnismäßig leicht, selber Frieden zu halten,
scheint erheblich schwerer zu sein. Diese Hetze
gegen Deutschland und Italien sind wir ja ge¬
wohnt.

ist etwak
anderes als ein so anonymerDegri ^ Uioir Mehr¬
heit »nd Parlament , der niemals Verantwortung
übernehmen kann »nd übernehmen will.

Diese Staaten , die in ihrem Innern Zucht und
Ordnung , Frieden und Glück ihren Völkern ge¬
bracht haben , haben das nicht getan , um nach
außen Plötzlich die Kriegsfackcl anzuzünden und
die Kriegsfurie loszulassen . Es kommt nicht
darauf an , wer am meisten dom Frieden schwätzt,
sondern wer am meisten für den Frieden tut.

England soll erst in Palästina Friede,,
machen

Darauf allein kommt es an . Es würde auch
England  gar nicht schlecht zu Gesicht stehen,
daß es, bevor in diesem Lande soviel von Frieden
und vom bedrohten Frieden in Europa geschwätzt
wird , erst einmal Frieden in seinem
alten Juden st aat da unten machen

Die Achse Nom—Berlin fester denn je!
Es würde uns direkt etwas abgehen , wenn sie

einmal nicht mehr da wäre . (Heiterkeit .) W i r
stehen hier in völlig gelassenerNuhe
und harren der Dinge , wie s i e a n ch
kommen mögen.  Wir haben getan , Volks¬
genossen was wir tun konnten , um Deutschlands
Ehre und Deutschlands Sicherheit zu garantieren.
Wir haben versucht außenpolitisch wieder Freunde
zu finden , dort , wo eine gleiche Auffassung der

, Ideale uns verband . Wir haben sie gefunden,
und krotẑ aller Versuche^ ims , zu trennen , trotz
allen , die dies nicht wahr haben wollen:

Die Achse und die Freundschaft Italien —
Deutschland steht fester denn je zuvor . ( Stürmi¬
sche Kundgebungen .)

Das einzige Bollwerk gegen die Weltpest
Beide Völker bilden heute in Europa zusam¬

men mit Japan  im Fernen Osten überhaupt
das einzige und große Bollwerk gegen die Welt-
Pest des Bolschewismus und damit gegen die
Weltauslösung.  Wir haben aber auch alles
andere getan , um die Garantie für Ehre und
Sicherheit fest zu untermauern : eine eben geschil¬
derte großzügige Vorratswirtschast , der Aufbau
einer großen Rohstoffindustrie , die Erschließung
aller Bodenschätze sichern Deutschland
völlig vor jeder Blockade,  sei es mit
sogenannten friedlichen oder kriegerischen Mitteln.

^Vir Kaden öle stärkte d.ukt v̂akke der V/eI1
Der Aufbau einer gewaltigen Rüstungsindustrie

sichert die Kampfkraft unseres großen Heeres , ge¬
speist aus der Fülle von 78 Millionen , sichert den
Aufbau und die Versorgung einer neuen , ständig
im Wachsen begriffenen modernsten Flotte , sichert
den Aufbau und die Versorgung der Luft¬
flotte,  die ich ohne Uebertrcibung und ohne
Anmaßung die technisch modernste , einsatzberei¬
teste . zahlenmäßig stärkste der Welt
nennen darf. (Tosender Beifall .) Die Luft¬
waffe erfüllt gleich wie Heer und Flotte eine un¬
bändige Kühnheit und eine unerschütterliche Sie¬
geszuversicht . ( Erneuter stürmischer Beifall .)

Noch nie ln seiner Geschichte war
Deutschland so stark , so gesestigt,
so einig.  Eine mit neuesten Erfahrungen und
einmaliger gewaltiger Anstrengung gebaute mehr-
gliederige Vefestigungszone sichert das Reich im
Westen gegen jeden Angriff . Hier kommt keine
Macht der Erde mehr durch ins deutsche Land.
(Langanhaltender stürmischer Beifall .) Eine
kampfgewohnte , von höchstem Idealismus erfüllte
Partei formt und eint das deutsche Volk in einer
wunderbaren , durch keine Lügen und Hetzen zu
zerstörenden Gemeinschaft , in welcher Arbeiter und
Bauer das granitene Fundament bilden (Toben¬
der Beifall .)

Keine Drohung macht uns schwach
So stehen wir , das Volk Großdeutschlands , fest

und geeint . Keine Lüge soll uns verwirren , keine
Schmeichelei soll uns täuschen , keine Drohung uns

jemals schwach machen . Ich weiß , daß gerade jetzt
immer wieder mit Drohungen gegenüber Deutsch¬
land gearbeitet wird . Meine lieben Volksgenossen!
Gegen diesen lächerlichen Versuch , uns einzuschüch-
tern , möchte ich für ganz Deutschland , besonders
aber für uns nationalsozialistische Kämpfer , mit
den Worten des Kriegsministers Feldmarschall
Roon eines versichern : Wir sind allezeit
Schießer gewesen , niemals aber
Scheißer. (Nicht endenwollender Beifall .)

Wir wollen niemand etwas zuleide tun . Wir
wollen aber auch kein Leid an deutschen Brüdern
länger dnlden . Niemand in der Welt , ich glaube
kein Volk , wünscht heißer den Frieden als wir,
weil wir diesen Frieden so lange entbehren mutz¬
ten . Vergeht nicht , Völker : Versailles hat den
Frieden aus der Welt gebracht . Und heute steht
ihr kümmerlichen Schöpfer von Versailles vor die¬
sem elenden Machwerk und wißt nicht mehr wie
ein und wie aus.

Es sind die Staaten der Ordnung gewesen, die
den Frieden wieder in die Welt gebracht haben:
Deutschland , Italien . (Wieder lebhafter Beifall .)
Diese beiden Völker wollen der Welt einen neuen,
gerechten Frieden wieder aufbauen . Jetzt muß es
sich zeigen , ob in der Well noch Vernunft oder
Haß regiert.

Wir folgen dem Befehl des Führers
Wir stehen , bewußt unserer Kraft , bereit , für

die Vernunft allezeit einzutreten . Sollte aber
der Haß über die Völker siegen , dann sind wir
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Nürnberg , 11. September . Obwohl das
Gelände rings nm den Duhendteich Raum
für ein ganzes Völkerheer bietet , stauten sich
am Samstagabend an den günstigen Aus¬
sichtsplätzen die Massen in drangvoller Enge.
Es ist schwer, hier die Zahl der Menschen zu
schätzen, die trotz des rieselnden Regens in
endlosen Wagenzügen hinausgesahren waren,
um den Lichtzauber des Niesenfeuerwerks
mitzuerleben . Aber es waren sicherlich
400 000 bis 500 000. Bald nach 9 Uhr stieg
eine Rakete in den dunklen Wolkenhimmel,
das Zeichen zum Beginn und gleich darauf
wuchs längs der Großen Straße ein Wald
von hohen Feuersäulen hoch empor . Dicht
unter der Wolkendecke versprühen sie in
tausenden bunter Kugeln , die sich in breit-
streuenden Garben wieder zur Erde senken.
Unaufhörlich wiederholt und steigert sich
dieses zauberhafte Spiel . Goldene und sil¬
berne Sterne steigen zum Himmel . Fächer-
Palmen und bunte Wunderblumen entfalten

sich in unsagbarer Pracht aus dem dunklen
Grund der Nachtwolken . In donnernden
Schlägen , die Luft und Erde erschütterndes
Rasseln , verkrachen mächtige Bomben in
150 Meter Höhe. Silberne Fontänen er¬
hellen das Gelände mit gleißendem Schein
und umkleiden den hellangestrahlten Modell¬
bau der wachsenden Kongreßhalle mit feu¬
rigen Strahlen . Gespensterhast ragen die
Greifarme der Mammutkrane aus den Um¬
fassungsmauern in die Wände aus Licht und
Feuer.

Sekundenlang schweig! das Krachen und
Bersten , sekundenlang herrscht Nacht , dann
setzt ohrenbetäubend an der neuen Kongreß¬
halle ein brüllendes Feuer ein . Hoch und
breit wächst eine rotglühende Fenerwand in
das Dunkel und zauberhaft entfalten sich
plötzlich tausende großer Haken¬
kreuzfahnen  hoch am Himmel und
schweben, von kleinen Fallschirmen getragen,
über das Neichsparteitagsgelände.

Sägsr t-rueker

entschlossen , mit höchstem Mut und letzter Ent¬
schlossenheit dem Befehl unseres Führers zu fol¬
gen . wohin er immer uns rust . (Tosender Beifall . )

Wir wißen , daß der Führer in all diese » Jah¬
ren , da er uns Führer ist , immer und überall
das Nichtige getan hat . Wir wissen aber auch,
daß uns nichts so stark macht wie das blinde
Vertrauen , mit dem sein gewaltiger Glaube mehr
als Berge versetzt Hai. Sein gewaltiger Glaube
an Deutschland hat unser Volk ans tiefster Nacht
und Not , ans Elend . Verzweiflung , Schmach und
Schwäche wieder emporgeführt in strahlendes
Licht , hat Deutschland zn einer Großmacht er¬
hoben und in all diesen Jahren hat der Allmäch¬
tige ihn und das Volk gesegnet , wieder und im¬
mer wieder . Er hat uns im Führer den Netter
gesandt . Unbeirrbar ging der Führer seinen
Weg und unbeirrbar folgten wir ihm . Der Weg
war steil , doch herrlich sein Ziel : unser Grob¬
deutschland.

In diesen Stunden und Tagen aber , da von
außen immer wieder versucht wird , hier und dort
Kleinmut ^ ins deutsche Volk zu bringen , Zweifel
an feiner Führung im deutschen Volk zu er¬
wecken , das deutsche Volk zu umschmeicheln » nd
zu bedrohen , kann ich nur das gine zu euch allen
und zum ganzen Volke sagen:

Deutsches Volk , trage die stählerne
Gewißheit in dir : So lange Volk und
Führer eins sind , wird Deutschland
unüberwindlich sein.

Der Herr sandte uns den Führer . Nicht damit
wir untergehen , sondern damit Deutschland auf¬
erstehe . (Am Schluß seiner Rede wurde der
Feldmarschall nach jedem Satz von stürmischen
Beifallskundgebungen und Heilrufen unterbrochen .)

Wsrkscharen vor dem Führer
Nürnberg , 11. September . Am Samstag,

nachmittag nahm der Führer  vor dem
Deutschen Hof den Vorbeimarsch  einer
Abordnung der DAF .-Werkscharen ab . Als
der Führer wenige Minuten nach 16 llhr
auf den Balkon des Deutschen Hofes hinaus¬
trat , empfing ihn ein brausender Be¬
geisterungssturm  der Massen . Mit
klingendem Spiel rückten die Werkscharen
heran . An der Spitze marschierte der Leiter
der DAF ., Neichsorganisationsleiter Dr.
Ley. Ihm folgten die goldumrandeten Ar¬
beitsfrontfahnen der NS .-Musterbetriebe
und die Betriebsobmänner . Als der Führer
dann gegen 16.30 Uhr nach Schluß des Vor¬
beimarsches den Balkon verließ , schlug ihm
noch immer die stürmische Begeisterung der
vielen Tausende entgegen.

DreNuslandspreUe beim Führer
Nürnberg , 11. September . Der Führer

empfing am Sonntag im Anschluß an den
groben Appell im Lnitpoldhain und nach
der Fahrt durch die Stadt auf der Nürn¬
berger Burg eine Anzahl der zum Reichs-
Parteitag in Nürnberg weilenden ausländi¬
schen Journalisten , die ihm von Reichspresse¬
chef Dr . Dietrich  vorgestellt wurden . An
dem Empfang nahmen ferner unter anderen
der Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß.
Neichsleiter Alfred Nosenberg  und der
Neichsminister des Auswärtigen , von Nib
bentroP.  teil.

In Anwesenheit des Führers gab der
Reichsminister des Auswärtigen . ii -Grnp»
penführer vonNibbentrop . am  Sams-
tagnachmittag für die ausländischen und
Volksdeutschen Gäste des Führers einen Tee-
Empfang  im „Deutschen Ho!"

Am Sonntagmorgen waren die Mitglie¬
der der N e i ch s st u d e n t e n s ü h r n n g.
die Ganstndentenflihrer und Studentensüh-
rer der Hoch- und Fachschulen und alle am
Parteitag teilnehmenden ostmärkischen Stu¬
denten zusammen mit de» Amtsträgerinnen
der Arbeitsgemeinschaft nationalsozialisti¬
scher Studentinnen vor dem „Deutschen
Ho!" angetreten , nm den Führer bei seiner
Abfahrt zum großen Appell zum Luitpold-
Hain z» grüßen.

Hitler -Fugend verüeh Nürnverg
Nürnberg , 11. September Von dem Bahn¬

hof Nürnberg -Dutzenteich fuhren im Laufe des
Sonntagvormittags in rascher Folge n b e r
hundert  S o n d e r z ü g e ab . um die
Hitler -Jugend vom Rcichsparteitag wieder in
die Heimat znrückzubringen , Neichsjugend-
führer Bal ^ nrvonSchirach  weilte meh¬
rere Stunden auf den Bahnsteigen und verab¬
schiedete die einzelnen Züge . In Hellem Jubel
und mit dem Gesang ihrer herrlichen Lieder
nahmen die heimkchrenden Pimpfe vom
Reichsjugendführer und der Stadt der Reichs
Parteitage Abschied.
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1. Berdunklungsübungen dienen der Landesder-
teidigung. Sie können nur Erfolge haben wenn
alle Hausbewohnergern und gewissenhaft ar¬beiten.

2 Jeder Volksgenosse mutz sich darüber im
klaren sein, datz die Verdunkelung im Ernstfall
«in Dauerzustand sein wird. Alle Vorbereitungen
müssen daher allein unter diesem Gesichtspunkt
betrachtet werden.

3. Insbesondere mutz für Abblendung der
Fenster in jedem Kaum(auch an der Rückfront
und in den Nebenröumcn) gesorgt werden, damit
das Leben in der Wohnung in gewohnter Weise
weitergehen kann.

4. Es ist falsch, «inen Teil der Zimmer wiih-
rend der Uebung abzuschlietzen oder die Birnen
herauszuschrauben.

5. Es widerspricht dem Zweck der Uebung, in
einem Zimmer enggedrängt an einem Tisch zu
sitzen. Die Abendstunden der Familie am Uebungs-
tag sollen nicht anders wie sonst auch verlaufen.

6. Alle Volksgenossen müssen sich— soweit ihrBeruf sie nicht hindert— am Uebungsabendm
der Wohnung aufhalten. Di« kleinen Unannehm¬
lichkeiten kann und mutz jeder im Interesse aller
Hausbewohner aus sich nehmen.

7. Jeder mutz sich für die Verdunkelung inter¬
essieren. Es ist verwerflich, ihr dadurch auszu¬
weichen. daß man sich ins Bett legt.

8. ES ist auch salsch, mit der ganzen Familie
ins Wirtshaus zu äehen und erst nach Uebungs-
schlutz zurückzukehren.

v. Wer sich der Uebung entzieht, betrügt sich
selbst und seine Angehörigen. Im Ernstfall
würde, weil er sich nicht richtig vorbereitet hat,
er selbst und die Allgemeinheit den Schadenhaben.

lg. Es wird bei den Verdunkelungsübungenan-
die Einsicht nnd Tatbereitschaft aller Männer und
Frauen appelliert.

Sonntagsrückülick
In der Woche zwischen dem ersten und

zweiten Septembersonntag war der zurzeit
vielerwähnte Wettermacher scheinbar mit der
in Unordnung geratenen Wetterlage derart
beschäftigt, daß er für den unversehxns auf-
tauchcnden zweiten Septrmbersonntag noch
gar keinen Wetterplan ausgestellt hatte. Der
Enfachheit halber griff er auf den vom
Sonntag zuvor zurück und drehte nur die
Reihenfolge um, sodaß es gestern in der
Frühe regnen mußte und am Nachmittag
dafür sogar ein Weilchen die Sonne aus dem
blauen Himmel lachte. Diese Lösung war
die schlechteste nicht, mindestens ist sie die bes¬
sere der zwei. In der merklichen Herbstkühle
tat der warme Sonnenschein so gut und alt
und jung ist am Mittag ausgebrochen, um
die Sonntagsrunde auszuführeu, uni die
sonnbeglänzte Freundlichkeit draußen in der
Natur zu kosten. Weg und Stege waren be¬
lebt, die Höhen aber besonders bevorzugt.
Durch die Talstratze wälzte sich der gewohnte
Sonntagsverkehr . Schon in den Vormittags¬
stunden fuhren auffallend diele Omnibusse
mit Schwarzwaldsuchern bergwärts , nicht
ohne hier die erste Stärkung für ihre Tal-
und Höhenfahrt eingenommen zu haben. Mit
jeder Stunde hellte sich das Wetter auf und

damit auch die Mienen aller Sonntagsgäste.
Am Nachmittag zog der Sportplatz im Brei¬
ten Tal wieder viele Zuschauer zum Wett¬
spiel Neuenbürg- Feldrennach an. Die Rück¬
wanderer von solchen sportlichen Kämpfen
werden meistens zu guten Ankurblern der
Wirtschaften und so ist der Fußballverein in¬
direkt ein nicht unwesentlicher Förderer des
hiesigen Gastwirtsgewerbes. — Für Daheim¬
gebliebene waren die mitreißenden Ueber-
tragungen aus Nürnberg eine reiche Entschä¬
digung. Die Festtage dort sind zum Herz¬
schlag des deutschen Volkes geworden, den
man, wenn auch von fern, miterleben muß. —
Die früh hereinbrechende Nacht ließ den
Sonntag in Ruhe und mit der Beleuchtung
der Wahrzeichen unseres Städtchens ange¬
nehm ausklingen.

Der gestrige Sonntag war wie sein Vor¬
gänger. ein Regentag; der Himmel war mit
dichten grauen Wolken behängen, ein starker
Nebel lagerte über dem ganzen Tal . So
nahm es nicht wunder, daß das einmalige
Frühkonzert  von 7 bis 8 Uhr für den
Reichssender Stuttgart keinen sehr großen
Besuch aufzuweisen hatte. Umsomehr wurde
wohl der Rundfunkapparat daheim einge¬
schaltet. Die Vortragsfolge begann mit einem
Marsch und der Ouvertüre zu „Der Kalif
von Bagdad". Die Pausen zwischen den
Musikstücken wurden durch kleine unterhal¬
tende Einlagen ausgefüllt, die sich mit Wild¬
bad und seinem Bade- und Kurleben beschäf¬
tigten. — Das zweite Vormittagskonzert von
11—12 Uhr und das Nachmittagskonzcrt in
der angenehm durchwärmten Neuen Trink¬
halle waren gut besucht. — Das Wetter hatte
sich inzwischen gebessert, sodaß in den Nach¬
mittagsstunden getrost ein Spaziergang un¬
ternommen werden konnte. Der Verkehr,
namentlich der der Kraftwagen, steigerte sich
in diesen Stunden , wie man ihn am Morgen
nicht erwartet hatte. — Auch für den Sonn¬
tagabend war für reiche Unterhaltung ge¬
sorgt. Außer einem kleinen Musikabend
im Kursaal sand in KlumPPs Restaurant
der Schluß - und Ehren abend  der
Hauskapellc statt; im Bahnhofhotel ivar auf
einem großen Tanzabend  Gelegenheit ge¬
boten, der Muse der Tanzkunst „Tcrpsichore"
zu huldigen. — „Sie wird kommen wie ein
Dieb in der Nacht", nämlich die Verdun¬
keln  n gs ü b u n g. So erinnert die hiesige
Ortsleitung des Luftschutzbundesan die be¬
vorstehende Uebung. Die Bevölkerung wird
aufgefordcrt, sich rechtzeitig mit Berdunkc-
lungsstoffen oder -Papier zu versehen. — Der
auf tragische Weise durch Unglücksfall ums
Leben gekommene Kaufmann Eugen Funk
wurde am Sonntag nachmittag zur letzten
Ruhe bestattet. Ein großes Trauergesolge,
darunter auch seine Arbcitskameraden vom
Fliegerlazarett , gaben ihm das Geleite zum
Waldfriedhof, wo ein Bläscrgnartett durch er¬
hebende Weisen die Trauerfcier umrahmte.
Drei Böllerschüsse galten dem Frontsoldaten
als letzter Gruß seiner Kameraden. — Der
F u ß b a ll v e r e i n weilte in Gräfcnhausen,

wo das dortige zweite Verbandsspiel unent¬
schieden ausging.

Die Veranstaltungen der Staatlichen
Badverwaltung

Heute Montag abend gastiert Charlotte
an der Heiden  im Staatlichen Kursaal.
Die rheinländischeParodistin bringt in einer
bunten Reihe lustiger Einzelszenen als „M u-
sikalischer Bilderbogen"  allerhand
heitere Gestalten aus dem Volksleben. Na¬
türliche Frische und schelmische Anmut leben
in Charlotte an der Heidens sängerischem,
tänzerischem und parodistischem Spiel ; Scherz
und Schalk sind die Triebkräfte dieser ent¬
zückenden Revue lustiger Szenen und Ge¬
stalten. — Das Abendkonzert  am
Dienstag bietet Melodien aus den Operetten
des Komponisten Franz von Suppö ; so u. a.
die Ouvertüren zu „Dichter und Bauer ",
„Flotte Burschen", „Die schöne Galathöe"
usw. — Am Freitag findet das 10. Phil¬
harmonische Konzert  statt , das den
Musikfreunden „Serenaden aus alter und
neuer Zeit" verheißt. — Unter Leitung des
Tanzpaares Greta und Rolf Singer steigt
am Mittwoch der letzte Tanzabend  im
Kleinen Saal des Kurhauses. Tonfilm und
die täglichen Konzerte des Kurorchesters ver¬
vollständigen die Reihe der Veranstaltungen
der Badverwaltung . Zu beachten wäre, daß
die Nachmittagskonzerte ab 17. September
der vorgeschrittenen Jahreszeit halber von
4—^ 6 Uhr stattfinden.

Durch die NS -Gemeinschaft„Kraft durch
Freude" wurde ein Konzert der Don-
Kosaken  ermöglicht . Es findet am Don¬
nerstag abend in der Neuen Trinkhalle statt.

Der Sonntag . Regnerisch und trüb, wie
beinahe die ganze vergangene Woche war, be¬
gann auch der Sonntag . Manche Hausfrau
setzte deshalb schon am Vormittag wegen des
naßkalten Wetters den Ofen in Betrieb und
man empfand die Wärme, die er spendete,
durchaus nicht lästig. Erleichtert atmete man
aber auf, als sich die Wolkendecke gegen den
Mittag hin etwas lichtete und als sogar die
Sonne und blauer Himmel zum Vorschein
kamen. Man begegnete deshalb am Nach¬
mittag vielen Spaziergängern , und auf den
Straßen entwickelte sich ein sehr lebhafter
Kraftfahrzeugverkehr. Die Sportanhänger
zogen in Scharen ins Tal zu den Fußball¬
spielen, die dort stattfanden. Die einen wohn¬
ten dem Klubspiel gegen Sandhofen bei, die
meisten Birkenfelder aber sahen dem Spiel
unserer ersten Mannschaft gegen den Ball¬
spielklub zu. Unsere Elf konnte wieder einen
Sieg mit dem Ergebnis von 3:1 Toren er¬
ringen.

Die SA -Sportabzeichenarbeitsgemeinschast
hat ihre Tätigkeit bereits ausgenommen und
wird ihre Ausbildungsabendc regelmäßig am
Mittwoch durchführen. — Wegen der Orga¬
nisation der bevorstehenden großen Ver¬
dun  ke l u n g s ü bu  n g hatte der Leiter des

Alte forstliche Nachrichten
aus der Calmbacher Gegend

(S ch! u ß)
3. Eine besondere Aufmerksamkeit wurde

auf dieser Stufe des Jagdbetriebs den H u n-
den gewidmet; sagt doch ein alter Jäger¬
spruch, der Hund sei des Jägers bessere
Hälfte. Man unterschied Leithundc, Jag¬
hunde, Hatzhunde, Bluthunde n. a., je nach
der Aufgabe, die ihnen bei der Jagd , welche
das Feuergewehr noch nicht kannte, zufiel.
Herzog Christoph hielt 1556, nachdem er viele
Hunde hatte totschlagen lassen, noch die statt¬
liche Zahl von 700 Rüden und 50 Hatzhunden.
Die Tiere wurden in de» reichen Klöstern,
bei wohlhabenden Bauern n.io Müllern
großgezogen (aufgestockt) und dauernd ver¬
pflegt (Hnndclegc). Sie sollten „über jede
Mahlzeit eine Handgöltin Suppe" mit be¬
sonders zu diesem Zweck gebackenem Brot
und in der Hirschfeiste außerdem noch Salz
bekommen. Nach der Jagd mußten die
Hunde wieder in ihre Quartiere geführt
werden; so hatten die Bewohner von Höfen
und Calmbach das „gcjägt" vom Hof nach
Neuenbürg zu führen. An sich war diese
Dienstbarkeit für die Untertanen nicht be¬
sonders unangenehm zu nennen, da sie die
eingelegten Tiere in der jagdfreien Zeit als
Haus - und Hofhunde benütze» konnten; ein
Mißstand war nur , daß sich das Forstperso¬
nal (sowie die Vögte nnd OLervögte), da¬
neben auch noch Privathunde unentgeltlich
aufziehcn und füttern ließ und häufig auch
Parteilichkeit in der Verteilung der Hunde
übte. Dagegen wuchsen sich die eigentlichen
Jagensdienste unter den jagdlustigen Her¬
zögen des 17. und 18. Jahrhunderts zu im¬
mer drückenderen Lasten aus.

»

I!I.

Lehrreich sind auch die Nachrichten über
die Wälder  um Höfen und Calmbach her.
Von „unnsers gnedigen Fürsten und Herrn
aigenn wäld" liegt in Veit Reßlers,
Forstknechts zu Waldrinach, Hut „ain Wald
der Brennerberg  genant , stoßt ainthalb
ann den Virlinbach, Entz und an Langen-
brander gietter, ist greße halb nit zu schetzen,
aichin, denin, baw und brcnnholtz. Ußer
discm Wald hatt man bischer den Mehern
zun Höfen baw und holtz zu Brennen ge¬
geben". Eine zweite Hut untersteht den Forst¬
knechten Alexander Seitz zum Hof
und Stephan Spitz zu Dennach . „In
Brosin Spelten (Spät ), Vorstknechts zu
Calmbach  Hut gelegen ist ain gehiltz,
der Unde r- und Ober EYbcrg  genannt,
ligt zwischen Ehach und Groß-Entz, ist unge-
vcrlich ain meil Wegs weit und breit, aichin,
denin, baw und brcnnholtz. Den Mähern
Zum Hoff ist bißher ußer disen wälden baw
und brenn holtz gegeben worden."

„Item (ebenso) ain Wald, der Maister  ge¬
nannt , liegt zwischen der Clainen und
Granßen Entz, stoßt uff den Lehengrund, un-
gevcrlich ain halb meil Wegs, weytt und
brait , gut aichin, denin, baw und brcnnholtz."

„Item ain Wald, der Hai men hart  ge¬
nant , ligt zwischen der Clainen Entz und
Würtzspach, stoßt oben ann Würtzspacher hölt-
zer, ist ungeverlich ain halb meil Wegs weit
nnd breit, aichin, denin, baw und brenn holtz.

Mehr ain Wald, der Hengsperg  genant,
ligt- zwischen Virlinbach nnd Calmbach, oben
an dem Margraven (die Schömberger Mar¬
kung war damals noch— bis 1603— badisch),
ist ungeverlich ain halb meil Wegs weit und
breit, aichin, denin. baw und brenn holtz.
Ist darauß bißher denen Zum Hoff baw und
und brenn holtz gegeben worden. Zu des Prä¬
laten von Hirsau Wäldern gebört der „Kel -

blin  g", Hst nit zu schetzen, denin und aichin
baw holtz. Wilhelm Schener von Straubcn-
hart hatt ain gehilz am Un d e rn - EYbe  r g
an zwayen stückhen gelegen, stoßt oben an
unfern gnedigen fürsten und Herrn und un-
den an die Ehach, ist aichin und denin, baw
und brenn holtz." — (Dieser Wald wurde 1598
mit anderen Schönerschen Wäldern — ins¬
gesamt 709 Morgen — von Herzog Friedrich
von Württemberg erkauft.)

Aus diesen Aufzeichnungen geht zunächst
hervor, daß bei Höfen vor 400 Jahren drei
Hüten  zusammenstießen, die von Forstknech-
ten überwacht wurden: die Waldrennachcr,
Höfen-Dennacher und Calmbacher Hut. Höfens
Dorfmark bildete die schmälste Stelle
des ganzen Wildbader  Forstes , der
sich von Hornberg (O.-A. Calw) bis Birken¬
feld erstreckte; die Ostgrenze des Forstbezirks
verlief nämlich zwischen Calmbach und Höfen
auf halber Höhe des Hengstbcrgs, die West¬
grenze überschritt die Eyach bei der Eyach¬
mühle. Da diese beiden Grenzlinien in jener
Zeit zugleich die Landesgrenzc waren, so
dürfte es im ganzen Herzogtum Württemberg
damals kaum einen Wohnort gegeben haben,
wo sich die östliche der westlichen Grenze so¬
weit näherte, als bei Höfen. Aus *dem vor¬
stehenden Auszug ergibt sich ferner, daß die
Namen der Wald teile  sich bis heute
höchstens in der Schreibweise geändert haben.
Ihre Entstehung geht also noch um Jahr¬
hunderte weiter zurück, mindestens ins späte
Mittelalter . So wird der Hengsiberg schon
1390 genannt ; ja, cs treten sogar untergeord¬
nete nnd abgelegene Waldstücke wie der Sal-
misgrund bei der Ehachmühle und der Reiher¬
brand (auf dem Eiberg) schon 1423 mit den
heutigen Bezeichnungen auf (Salmanns-
grund, Rchenbrandt).

Was uns aber ganz besonders wundert,
ist die Tatsache, daß die Wälder unserer Hei-

.NSDAP-MchrWen

psr ivt -Urzsuissttoi,

NSDAP Ortsgruppe Neuenbürg. Heute
abend 20.45 Uhr haben alle Formationsführer
und Führer der Gliederungen einschl. Waid-
rennach zu einer kurzen Besprechung auf der
Geschäftsstelle zu erscheinen. Vorher hört
alles die Uebertragung des Schlußkongcesses
aus Nürnberg an.

peurtei - ilivter rult

Deutsche Arbeitsfront , Ortswaltung Neuen-
bürg. Es stehen noch von verschiedenen Zel¬
len- und Betriebsobmännern die Mitglieder¬
standsmeldungen aus vom Monat August.
Ich bitte dieselben, es sofort nachzuholen.

Der Ortsobmann.

hiesigen Luftschutzes mit dem Bürgermeister
und anderen Persönlichkeiten auf dem Rat¬
haus eine Besprechung. Die hiesige Einwoh¬
nerschaft tut gut daran , wenn sie sich beizeiten
auf die kommende Verdunkelung vorbereitet.
Volksgenossen, die bei der letzten Verdunkc-
lungsübung nachlässig waren, werden beson¬
ders überwacht. — Am Samstag nachmittag
begleitete die SA ihren Kameraden Dörr-
mann  zur standesamtlichen Trauung , an die
sich eine nationalsozialistischeFeierstunde an¬
schloß, aufs Rathaus.

81. Geburtstag . Gestern beging Gold¬
schmied Philipp Neuster  seinen 81. Ge¬
burtstag . Geistig frisch und körperlich gesund
lebt der Altersveteran wohl etwas zurückge¬
zogen, nimmt aber immer noch regen Anteil
an den Tagesgeschehniffen unserer Zeit. Möge
ihm ein erträglicher Lebensabend beschieden
sein.

Ettlingen , 10. Sept . Auf Vorschlag des
Beauftragten der NSDAP , Kreisleiter Pg.
Worch, und mit Zustimmung der Staats¬
aufsichtsbehörde ist Bürgermeister Pg . Gustav
Kraft, dessen erste Amtsperiode Mitte Sep¬
tember ds. Js . abläuft, erneut auf weitere
12 Jahre zum Bürgermeister der Stadt Ett¬
lingen berufen worden. — Freitag nachmit¬
tag halb 4 Uhr stießen zwei Motorradfahrer
vor dem Rathaus zusammen. Der eine kam
von der Kronenstraße, der andere vom
Kirchenplatz. Ein mitsahrcndes Fräulein
wurde schwer verletzt.

Malsch, 9. Sept . Am Freitag mittag um
12 Uhr ist in unmittelbarer Nähe des Bahn¬
hofes Malsch eine etwa 36 Jahre alte Frau

WeNerbericht deS NelchsweNerdtenstcS
Ausaabeort Stuttaart

Das gestern noch über Deutschland ge¬
legene Tiefdruckgebiethat sich rasch ausgc-
füllt. Mit dem starken Druckanstieg schiebt
sich von Westen her eine Hochdruckzunge nach
Deutschland, die zu einer durchgreifenden
Wetterbessernng Anlaß geben wird.

Wettervorhersage bis Dienstag : Im gan¬
zen weiterhin freundlich.

mat damals wesentlich anderszusam¬
mengesetzt  waren als heute. Während
gegenwärtig im Enz- nnd Albgebiet 68 Pro¬
zent des Waldbodens mit Tannen und Fich¬
ten, 24 Prozent mit Forchen und nur 8 Pro¬
zent mit Laubholz (fast ausschließlich Buchen)
bestockt sind, nahm damals die Eiche noch
einen breiten Raum in unseren Forsten ein.
Bei genauer Durchsicht des Forstlagerbuches
wurde festgestellt, daß die Eiche als Waldbaum
in 45 Waldteilen auftritt , die Tanne 37mal,
die Buche nur 8- und die Forche 3mal. Ja,
noch zweihundert Jahre später (im Forstla-
gerbuch von 1763) trägt ein Viertel der
Waldfläche unseres Eibergs (der Hang gegen
das Enztal ) vorzugsweise Eichen, während
die Ebene mit Tannen und der Abhang gegen
das Eyachtal mit Forchen nnd Buchen bewach¬
sen ist. Und vor hundert Jahren (1817- war
im obersten Eyachtal sogar noch ein Eich¬
wald von fast 4000 Morgen Umfang vor¬
handen. Auch eine Ansicht von Wildbad vom
Jahre 1667 stimmt mit diesen Ergebnissen
überein: der ganze Mcistcrnhang östlich von
Wildbad ist nur licht und mit Laubbäumen
bestockt, und dasselbe gibt eine Forstbeschrci-
bung vom Beginn des letzten Jahrhunderts
auch vom Sommerberg an. Die Frucht der
Eiche vertrat eben durch lange Jahrhunderte
für den Bewohner des Waldes die Kartoffel:
wenn ein Eckerich geriet, dann ließ er seine
Schweine in den Eichwald einfahrcn, ja, er
las die Eicheln auch Wohl zur Lausfütterung
oder in Notzeiten zum eigenen Genuß. Dazu
kam ein zweites: in den lichten Eichenwäldern
mit ihrem reichlichen Graswuchs taten sich
für seine Milchkühe geschätzte Waldweiden
auf. So kommt es, daß die Eiche damals
neben der Tanne der verbreitetste Waldbaum
ivar. Erst als diese Nutzungen zurücktraten,
gewann das Nadelholz (von der neuzeitlichen
Forstwirtschaft begünstigt) den Vorsprum'
de» cs heute einnimmt. Fr . Fi'



Die kluto-Anion ist Wieder da!
Tario Nuvolari gewann Großen Preis von Ratten — Caracciola Europameister

An den diesjährigen Großen Preis von Italien
werden die 80 000 Zuschauer, die ihn auf der
Monza-Bahn erlebten, noch lange denken. Ihr ge>1
seiertster Fahrer . Tazio Nuvolari,  trug!
nach langer Zeit wieder einen großen Sieg davon.!
Lr errang ihn auf feinem Auto-Union-Rennwagen!
und verhelf dem deutschen Werk so zur Erringung!
der ersten Grand-Prix -Medaille der neuen For -!
mel-Aera. Mit 158,728 Std .-Km. für die 490.8
Kilometer lange Strecke erzielte Nuvolari einen
Durchschnitt, der bis an die besten Trainings¬
runden heränkam. Mit einer Runde zurück belegte
Dr . Farinaauf  Alfa Romeo den zweiten Platz,
zwei weitere Runden zurück folgte Rudolf Ca¬
racciola  aus Mercedes-Benz. Caracciola hatte
damit seinen Titel als Europameister erfolgreich
verteidigt. Die übrigen deutschen Wagen und
zahlreiche ihrer Gegner schieden aus . Die meisten
von ihnen hatten bei dem heißen Wetter Motor-
schwIrrigkeiten, die in erster Linie auf die Kerzen
zurückzuführen waren.

Mit Ausnahme von Stuck starteten alle deut¬
schen Wagen in der Folge Lang, Brauchitsch, Ca¬
racciola (Mercedes-Benz), Müller (Auto-Union-,
dahinter Nuvolari (Auto-Union), Seaman (Mer¬
cedes-Benz) und Kautz (Auto-Union) in den bei¬
den vordersten Reihen. Nach dem Startzeichen ka-
men die Wagen von Lang, Müller, Seaman. Ca¬
racciola und Nuvolari als erste an den Tribünen
vorbei. Nuvolari gewann schnell an Boden. Die
zweite Runde brachte den ersten Ausfall. Kautz
mußte die Waffen strecken. Auch Caracciola fehlte.
Er hatte in der Schikane die Strohballen ange-
fahren, war aber aus eigener Kraft wieder flott
geworden. Nach acht Runden lag Nuvolari nur
zwei Wagenlängen hinter Lang, der scharf an¬
gegriffen wurde. Plötzlich erscholl von weither
lauter Beifall, der sich auf die ganze Bahn sort-
setzte. Nuvolari lag in Front vor Lang, Müller.
Seaman, Brauchitsch und Stuck. Erst hinter der
deutschen Wagenphalanx jagte Biondetti
(Alfa Romeo) einher. Von Brauchitsch fiel nach
Kerzrnioechjel zurück, L-eaman schieo mil Motor¬
schaden aus ; Trossi und Belmondo (Alfa Romeo),
gehender (Maserati) und Wimille (Alfa Romeo)
mukten ebenfalls den Kamvk aufstecken. Stuck

rückte auf und setzte sich hinter Nuvolari, Lang
und Müller vor Dr. Farina aus den vierten
Platz. Noch verschiedentlich ließ von Brauchitsch
neue Kerzen ei"seken. bis er in fter 21 Runde
endgültig von der Bahn ging. In ver 29. v.„.
'wechselten Nuvolari und Müller die Reifen un.
so ergab sich nach der Hälfte des Rennens folgen
der Stand : 1. Laug, 2. Nuvolari, 3. Stuck, 4. Mül
ler, k. Trossi. Wenig später gab Lang wege:
Motorschaden aus. Nun führte Nuvolari vo
Stuck, der in der nächsten Runde aber wege.
defekter Oelleitung ebenfalls ausscheiden mußte
Und hinter ihm jagte der junge Nachwuchssa.',": .
L>. P . Müller  drein . . ^

' Das 17er-Feld war inzwischen auf sieben Wa
gen zusammengeschrumpft. Allgemein tippte ma:
für die beiden Vorderplätze auf die Auto-Union
die gegenüber Dr. Farina und Caracciola.
den gefährlichstenGegner, schon Rundengcwinne
auswiesen. Nuvolari juhr wie in seinen besten
Tagen, Müller verriet sein immer größeres Kön¬
nen, Caracciola wollte offensichtlich nicht mehr
in den Endkampf um den Sieg eingreifen; höher
stand ihm seine dritte Europameisterschaftund so
hielt er seinen dritten Platz, auf den er vorge¬
stoßen war. Noch zehn Runden waren zu fahren.
Noch acht, noch sechs, noch fünf, da vollzog sich
in der viertletzten Runde Müllers Geschick. Sem
Motor wurde „sauer", was den früheren deutschen
Motorradmeister um den zweiten Platz brachte.
Damit war die Entscheidung gefallen. Runden¬
abstand trennten die sechs übrigen Wettbewerber
voneinander. Hart war der Kampf gewesen, doch
ruhig und beherrscht zog Nuvolari seine Kreise.
Unbeschreibbare Freude schlug ihm entgegen. Die
Spannung der Zuschauer machte lautem Jubel
Platz, als ihr Liebling als Erster in die Schluß¬
runde ging. In großer Freude trugen ihn seine
Monteure auf der Schulter aus der Bahn. Er
konnte sich all der Glückwünsche kaum erwehren.
Das Deutschlandlied erklang und anschließend für
den siegreichen Fahrer die Giovinezza. Nicht min-
der war der Beifall, als Dr. Farina als Zweiter,
durchs Ziel kam und kurz darauf Caracciola als
Dritter und abermaliger Europameister.

aus noch iiiiveraunter Ursache aus einem O-
Zug hcrausgefalleii. Die Personalien der
Getöteten sind noch nicht festgestellt.

Aus Pforztzeirn
Ter gestrige Sonntag

begann schon in der Frühe ein vielverspre¬
chender zu werden. Nach den Regentagen der
letzten Woche wieder einmal klarblauer Him¬
mel und Sonnenschein. Man braucht nicht
lang und breit zu berichten, was die Stadt¬
menschen hinauslockte und wohin der Weg
ging, denn es ist eine Selbstverständlichkeit
für all diejenigen, die im Erwerbsleben
stehen, daß ein schöner Sonntag auch ein
dringender Erholungstag ist. Die Futzball-
sportler trafen sich zu Tausenden ans dem
Sportplatz im Brötzinger Tal , wo der „Klub"
mit Sandhofen antrat . Viel Interesse bean¬
spruchte gestern auch die Wanderausstellung
„Deutsche Werkstoffe im Handwerk", der wir
noch einen besonderen Artikel widmen. Die
tanzlustige Jugend machte sich die Tanzan¬
kündigungen in den Tagesblättern zunutze
und strömte nach den Tanzlokalen. In den
Kleinkunstbühnen wurden die tollsten Witze
verzapft und ein Beiprogramm fesselte die
Besucher. So dürfte wieder einmal jeder auf
seine Kosten gekommen sein, besonders auch
die Sängerinnen und Sänger des Gemischten
Chors „Arlinger ", die ins „Blaue" fuhren.
Und schließlich dürfen auch die Liederhaller
nicht vergessen sein, die ihren Sängerausflug
nach dem Odenwald mit Endziel Heidelberg
unternommen hatten.

Das Volksbildungswcrk
hat für das Winterhalbjahr 1936/39 wieder
eine ganze Reihe hochinteressanterVorträge
vorgesehen-' Bedeutende Redner wie: Metsch,
Stadthagen , Gsell, Dr . Suchenwirt, Willi
Mandu, Schulz und Kubisch sind angemeldet.
Man darf Wohl erwarten, daß auch seitens
der Bevölkerung diese Veranstaltungen durch
einen Massenbesuch gewürdigt werden.

Der Landesverband der badischen Presse
folgt am kommenden Mittwoch einer Einla¬
dung des Herrn Oberbürgermeisters Kürz
zur Besichtigung der Sehenswürdigkeiten
Pforzheims. Der Tag findet mit einem Ka¬
meradschaftsabend im „Ratskeller" seinen Ab¬
schluß.

Ein glltcs Honigjahr
versprach der heurige Sommer, so lange das
Wetter den Bienen hold war. Doch die reich¬
lichen Regcnfälle dämmten die guten Aus¬
sichten wieder ab und so kam nur eine „Mit¬
telernte" zustande. Die Nachfrage nach Honig
ist allgemein groß, aber zur restlosen Befrie¬
digung reichen die Bestände nicht aus. Die
Hausfrauen werden ihren Speisekeller, wenn
man die geringe Obsternte hinzunimmt, klein
beisammen haben und nach dieser Richtung
hin sparsam Wirtschaften müssen.

Vielfach Klage
wird über die Anschlußzeitender elektrischen
Straßenbahn geführt. Man muß z. B. auf
dem Leopoldsplatz mit den Anschlüssen nach
den verschiedensten Richtungen der Stadt
länger warten, als dies früher der Fall war.
Und gerade in dieser Verkehrszentrale emp¬
findet man den Mangel an Anschlüssen recht
bitter. In unserer schnelllebigen Zeit, in der
es auf die Minute ankommt, sollte man doch
auf das Publikum mehr Rücksicht nehmen
und Neuerungen im Straßenbahnverkehr
reiflich überprüfen, ehe man sie beschließt.

Verzweiflungstat einer Sechzehnjährigen
Im Enzkanal wurde die Leiche eines 16

Jahre alten Mädchens geländet, das in
Verzweiflung auf diese Art den Tod suchte.

Selbstmord
In der Mittelstadt nahm sich eine 47 Jahre

alte Frau aus bisher unbekannten Gründen
durch Erhängen das Leben.

Verkehrsunfälle
In der Kallhardtstraße wurde ein Rad¬

fahrer durch eigenes Verschulden von einem
Motorradfahrer angefahren und zu Boden
geschleudert. Er trug eine schwere Gehirn¬
erschütterung und sonstige Verletzungen da¬
von und mußte nach dem Städtischen Kran¬
kenhaus verbracht werden.

Bei der Ruf'schen Sügemühle in Nöttingen
stieß der 18 Jahre alte Motorradfahrer Er¬
win Arnold mit dem 43 Jahre alten Fr.
Jnd , der ebenfalls ein Kraftrad fuhr, zu¬
sammen. Beide zogen sich durch Sturz so
schwere Verletzungen zu, daß sie nach dem
Städtischen Krankenhaus Pforzheim ver¬
bracht werden mußten.

Dee am Hcmatag
Fußball

Tschammerpokalsplel>l Schlukruiwc»
MB. Ltuttaart— Phönii Karlsruhe 7:1

Punkiesvicle der Gauliga
Svlr. Stuitaart — Svvaa. Cannstatt 8:0

TB . Ncncrvach — SB . NuNcnvanscn in
Stuttgarter SC . — Ulmer SB . 84 1:2

Freuudschaltswiele
Stuttgarter Kickers - MB . Obertürklieini >U:1

Puuktelviele der Bezirksklasse
Unterland

MR . Hetltironn - Svvgg . Lubwigsdura 4:S
VW . Sontheim — Svvgg . Renmngeu 2:1
FV . Backnang — SV Neckargartach 1:0

Stuttgart
Svvgg . Untertürkbcim — ML . Stndclsingen 8:1
Allianz Stuttgart — Svvgg . Vaihingen 4:2
ML . Böblingen — TSV . Münster 3:ö

Roller»
Svir . Tüking . - SSV . Reutlingen kamvkl. t. R.
SGes. Hcchingen - SB . 'Nürtingen 8:8
SV . Plochingen - MB . Kirchheim I :i

Schwarzwald
Svvgg . Trvssingen — SB . Tuttlingen 1:2
SV . Ebingen — SC . Mengen 4:2
SV . Svaichingen — TSV . Aistaig i8 :iSC . Schwenningen - Svvgg . Obern !» rs ä:S
Svvgg . Sreudenstadt — BiR . Schwenningen 8:2
SC. Lailnngcn - Svvgg . Schrambcrg 2:i

Die ersten Punktekämpfe der Fußball-Pflicht-
spiel-Saiso » 1938 liegen nun hinter uns, nachdem
gestern auch die übrigen Klassen in die Pflichtspiele
eingeireten sind. Man kann schon sagen, daß es
ein FußbaUstart mii Sensationen mar, denn in
der Gauliga sowohl als auch in den übrigen Klassen
kommen die Ergebnisse mehr oder weniger Ueber-
raschungen gleich.

Bezirksklaffe
In der Staffel 3 der badischen Bezirksklasse

hat der gestrige Sonntag folgende Pfiichtspiel-
Ergebnisse gebracht:

BSC . Pforzheim —FL Birkcnfeld 1 : 3
SB . Dillweißenstein—BfR . Pforzheim 1 : 1
FB . Blankenloch—Germania Brötzingen 7 : 2
FB . Niefern—VfB . Grötzingen4 : 1
Phönix Würm —FC . Eutingen 1 : 2
SV . Söllingen —Frankonia Karlsruhe 7 : 3

BSC . Pforzheim — FC. Birkenseld 1 : 3
Auch das zweite Spiel Birkenfelds gestaltete

sich zu einem verdienten Sieg. Birkenfeld spielte
dauernd überlegen und ging noch vor der Pause
mit0 : l in Führung . Auch nach der Halbzeit
zeigte Birkenfeld das produktivere Spiel und er¬
zielte zwei Tore, dem der Ballspielklub nur eines
entgegensetzenkonnte. Der Schiedsrichter aus
Mühltmrg mar nicht immer eüiwandfrei.

Kreisklosie l
Auch in dieser Klasse ging der Sonnlag nicht

ohne lleberraschungen ab. Der FB . Neuenbürg
konnte gegen die FeldrennacherTurn- und Sport¬
freunde nur ein linenkschiedcn<2 : 2> herausholen.
Neuenbürg spielte unter der gewohnte» Foun und
hatte zum Schluß noch Glück, wenigstens einen
Punkt gerettet zu haken. Feldrcnnach war gut
in Form und zeigte sich den Neuenbürgern als
km nicht zu unterschätzender Gegner. — Engcls-
brnnd gab in Schwann seine Visitenkarte ab ; ein
1 : 5-Sieg dort zu erringen ist eine r ro':e Leistung.
— Calmbach hatte seinen Nachbar Hö en als Gast
und gcivann das zweite Spiel mit 4 : 3. — Juni
Schluß gab es in Gräfenhausen noch ein zweites
Unentschieden und zwar diesesmal 3 : 3, Wildbad
hat dabei eine ganz nette Leistung vollbracht.

In Leo n be rg geriet eine Frau mit der
Gabel in eine Dreschmaschine: die Gabel schlug
zurück und traf die Ahnungslose so schwer im
Gesicht, daß sie gegen eine Hauswand geschleudertwurde und einen Kieferbrnch erlitt.

Breiten, 11. September. (Zwei Kinder
-ödlich überfahre  n.) Als die beiden elf¬
jährigen Schulknaben Gerhard Plöger und
Erich Süpfle  auf dem Heimweg von der
Schule in der Weißhoferstraße die Fahrbahn
überschreiten wollten, wurden siev o n e i n r in
L i e f e r k r a f t w a g e n erfaßt und
überfahren.  Beide wurden so schwer ver¬
letzt, daß sie wenige Stunden später im Kran¬
kenhaus starben. Der Unglücksfall ist um so
tragischer, als die Knaben die einzigen Kinder

Böblingen, 11. September. Als der verhei¬
ratete Rangierarbeiter Georg Nieder¬
maier  ans Weil im Schönbuch auf dem hie¬
sigen Gnterbahnhof mit Rangierarbeiten
beschäftigt war, wurde er von einer Rangier¬
maschine erfaßt. Er kam auf den Schienen zu
Fall, wobei ihm ein Arm und ein Bein
abgefahren  wurden . Niedermaier wurde
sofort ins Krankenhaus gebracht, wo er jedoch
bald darauf starb.

Weikümpf endgültig überhol!
Nürnberg, 10 September. Am Freitag nahmen

die Sondertagimgen mit einer Reihe bedeutsamer
und ausschlußreicher Rechenschaftsberichteihren
Fortgang . Auf der Tagung der Parteigerichtsoor¬
sitzenden sprach der oberste Parteirichter , Neichs-
leiter Walther Buch , über „Die Ehrauffassung
des deutschen Menschen und die Ehrenordnnng im
Dritten Reich".

Unter Hinweis aus die Verpflichtung, die der
einzelne gegenüber seinem Volk hat, sein Leben für
die Gemeinschaft einzufetzen und der Genie ojchaft
zu leben, erklärte er es vom Standpunlt des
Nationalsozialismus ans für eine überholte Anf-
sassnng. daß wertvollstes Blut um toter Regeln
willen in den Zufälligkeiten eines Zwei¬
kampfes  vergossen wird. Die innere Ehre eines
Menschen sei ein unantastbares Gut. Nur wer un-
ehreuhaft handelt, verliere sie. Sache der Gemein¬
schaft sei es, das Verhalten des einzelnen zu prü¬
fen'. ob er recht, d. h. artgeinäß, gelebt habe.

Die Sondertagling des Neichsrcchtsamtes der
NSDAP , war eine besondere Feierstunde, da eS
gerade zehn Jahre her ist, daß Neichsleiter Dr.
Frank  mit der Organisation der Nechtsmahrer
beauftragt wurde. Unter den Ehrengästen bemerkte
man auch Neichsstatthalter Seyß-Jngnart . In sei¬
ner Rede betonte Dr. Frank, daß es heute darauf
ankomme, die Volksherrschaft auf dem Gebiets deS
Nechtswefenswieder ganz herzustellen. Ausführ¬
lich sprach er sich auch über die Unabhängigkeit
des Richters aus.

Oberamtsstabl Neuenbürg.

Verdunkeiungsübung.
Dielievoestehende Uebung gibt mir Anlaß, die gesamte Einwohner¬

schaft zu bitten, heute noch alle Vorbereitungen zu treffen, die eine
einwandfreieDurchführung sichern. Prüfen Sie heute abend, ob die
Abdunkelung kein Licht nach außen drängen läßt.

Die hiezu ausgegebene ortspolizeilicheVerordnung ist am Rathaus
und am schwarzen Brett am Aintsgerichtsgebäudeangeschlagen.

Treffen Sie Vorsorge, daß alle Ihre Abdunkrlungseinrichtungen
von dauerhaftem Bestand und bei künftigen Hebungen sofort bei
der Hand sind. 2n jeder Wohnung mutz ein Raum beleuchtet
werden können; also nicht Lampen löschen, sondern gut abdunkelnI

Den 12. September 1938.
Der Bürgermeister.

Oderamtsstadt Neuenbürg.

Sausbesitzer.
welche bei der im Jahre 1937 durchgeführten

Prüfung der elettrtfchen Anlagen
die Auflage zur Behebung von Mängeln erhalten haben uiw den
Crledigungsnachweis dem Stadtbauamt noch nicht erbringen konnten,
werden aufgefordert, im Laufe dieses Jahres noch auf die Instand¬
setzung der Anlagen zu drängen und hierher Bericht zu erstatten. Da
für Gebäude mit beanstandetenelektrischen Leitungen und Einrichtun¬
gen bei Brandfällen keine Entschädigungen bezahlt werden,
ist rascheste Erledigung zu empfehlen.

Den 12. September 1938.
Der Bürgermeister.

Für 1. bezw. IS. Oktober werden

2 tüchtige Hausmädchen
in Fahresstelle gesucht.

Kaffee Harrer , Herrenalb.

Neuenbürg

Varlarsn
ging am Sonntag auf dem Weg
vom Riegertsmasen bis Kranken¬
haus eine Handtasche mit
Inhalt . Abzugeben gegen gute
Belohnung

Marxzeller Straße K2
(früher Tannenburg).

Neuenbürg.

3» verlause«
1 Handwagen, 1 ält. Schrank,

l Tisch.
K. Kornmüller.

Herrenalb,

Unser Zimmer-Ssk«
zu verkaufen

Hindenburgstratze 180.
W i l d b a d.

Verdunkelung
führt in verschiedenen Arten
der Fachmann aus . Beratung
jederzeit unverbindlich.

W. Fahrbach, Telefon 280.
W i l d b a d.

2 liegen
zu verkaufen.

Albert Wildbrett
Hohenlohestr. IS.

Leiden j

Magen-
».Darm - t
katarrh ? l Iiilktl

Äeklensberg/lierrenalb , II . September 1938.

7o «kessi » « ige.
Hack Oottes Katscbluö entscbliek beute dlaekt meine
liebe llrsu, unsere tieubesorgts lAutter, ScbvvieZermuttsr,
Orokmutter

Wlielm'iile Mmimllkr
geb . Stall

im Mer von 73 jskren.
In tieker Trauer:

ksmllla Karl Lebumaebor.
Veeräigung : vienstag 15 vbr In Herrenalb.

W i l d b a d. Neuenbürg.
Eine kleinere

in guter Lage von Beamten für
jetzt oder spater gesucht.

Angebote unter Nr . 1231 an die
..Enztäler"-Geschtiftsstelle,

auf 15. Oktober zu vermieten.
Zu erfragen bei

Chr. Maier , Schuhmachermstr.

Neuenbürg.
TüchtigenMalergesellen

stellt sofort ein
Malermeister Hablizel.

Einige Tausend

knväöldvlr
zu kaufen gesucht.

Angebote an
Stephan Hebeisen

Karlsruhe - Beiertheims
Breite Straße 37.

Gräfenhausen.
Schöne

hat zu verkaufen
Gottl . Fäck.

BeriMklullgs-
Papier

empfiehlt
C. Meeh 'sche BuchdrrrSerer
Neuenbürg , Tele -. 4V4
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